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a ❖
er ganze Unterricht von einem 

%%(# gen Christen gründet sich in denen drey 
ÉÈ lichen Tugenden, Glaub, ^ofnung, und Lre- 
È be GOttes, welche Uebungen er öfters durch 

das Jahr, förderist aber in dem Sterben zu seinem Trost 
und Hülfe erwecken muß.

Der Glaub.
Was ist der Glaub? Der Glaub ist eine Gnade 

GOttes, kraft welcher wir alles glauben, was GOtt 
geoffenbahret hat, und nur dessentwegen glauben, weil 
es der unfehlbare und wahrhafte GOtt uns zu glauben 
entdecket hat, der nicht betrügen, noch betrogen wer
den kann.
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Die Gnade des Glaubens.

Ist dann der Glaub eine Gnade GOttes, so 
müssen wir um diese Gnad immerfort bitten; nach dem 
Evangelischen Verlangen des Sohn GOttes: Bit
tet, so werdet ihr empfangen, klopfet an, so wird 
euch aufgethan werden, wann auch sonst der Freund 
zu Nachts nicht aufstünde, so würde er wegen um 
gestümmes Bitten aufstehen, und geben was noth
wendig ist. Match, 7. c.

Darum ist es nicht in meiner Macht euch die 
Gnade des Glaubens zu geben, sondern ich gleiche nur 
einem Werkzeug, welchen GOtt als der Meister durch 
feine Gnad gebrauchet.

Ein rechtgläubiger Christ wird es durch die 
Gnade GOttes. Bethen kann ich vor euch uin solche 
Gnad, dieweil mir Gott auch die Macht hierzu gegeben 
hat; bethen aber müsset auch ihr um die Gnade des 
Glaubens, forderist wehrenden Unterrichts, daß GOtt 
mir die Gnade gebe fein unfehlbares Wort zu euerem 
Begrif recht vorzutragen, und daß ihr aus solchem die 
wahre Erkanntniß seines Wortes erhalten möget.

Das erste dann ist das Gebeth um die Gnade 
des Glaubens. Das zweyte hierauf ist, daß ihr die 
Gnade GOttes, wann sie kommet, mit Demuth anneh
men sollet, um nicht dermaleinsten als Hartnäckige vor 
dem Richterstuhl GOttes zu hören: von dem schon die 
Apostelgeschichten eine ttaurige Klage führen: Ihr wi
derstehet allezeit dem heiligen Geist, /.c.Z i.v.

NB. Diese Schriftstelle wird denn ganz angebracht. 
Die Gnade des Glaubens mit Demuth annehmen, 

erfordert zwey Sachen. Erst



Erstlich/ daß sich kein Mensch unfehlbar schä 
. Hcn solle/ und darum dieses Vorurthcil ablege/ ich bleib 

's wie ich bin, bin schon von Jugend auf in diesem 
(glauben gewesen, bleib noch dabey, seynd unsere 
vorsi'dl, und Eltern auch gescheide Leut gewesen, 
haben gut gelebt, sind schön gestorben, werden wohl 
auch im Fimmel seyn,- f. w.

Alle diese, und dergleichen VorurLheile zeigen 
an, daß ein solcher Mensch in dem Glauben mit seinem 
Urtheil von GOtt abweiche,und sich blos auf ein unge
wisses Beyspiel deren Menschen binde. Nicht wahr, 
wir, und euere Vorsidl, auch Eltern, waren ja blosse 
Menschen, welche fehlen konnten, dann GOtt allein ist 
unfehlbar, wie kann ich dann einen unfehlbaren Glau
ben auf die wenigst mögliche Fehler der Menschen grün-^ 
den ? vielleicht muthmaffet einer oder der andere, daß 
diese Menschen, eben wie sie, den heiligen Geist durch sei 
ne Lehre des Glaubens gehabt haben? Den heiligen 
Geist mit seiner heiligmachenden Gnad, kraft deren hei
ligen Sacramenten will ich keinem widersprechen, der 
solche in dem rechten Glauben empfangen hat.

Es giebt aber mehrere Gaben des heiligen Gei
stes, die nur nach dem göttlichen Beruf der heilige Geist 
auszutheilen pfleget, und diesen Unterscheid des Berufs 
schreibet Paulus in der ersten Epistel zu denen Lorinth. 
am 12ten ihr seyet der Leib Christi, und Glieder, 
ein jeglicher nach seinem Theil; folgsam hat der 
Fuß Nicht jenes Geschäft, als der Kopf auf sich, son
dern GOtt hat unter uns, als dem ganzen Leib Lhri- 

, fit verschiedene Stande ausgetheilet, und einem jeglichen 
■ auch sonderheitliche Geschäfte nach seinem Beruf aufge
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tragen, darzu er ihnen die sonderheitliche Gnade des hei
ligen Geistes versprochener Massen mittheilet, gleichwie 

■ d Paulus weiter redet;
(S<Dtt hat gesetzet in dev Gemeinde aufs 

erste die Apostel, zweyten« die Propheten, drittens 
die Lehrer, darnach die Wunderthater, darnach die 
(Sachen gesund zu machen, Helfer, Regierer, man
cherley Sprachen. Und daß diese sonderheitliche Gaa- 
den ein jeglicher Lhrist sich selbst ohne Hochmuth zuei- 
gnen darf, widerspricht der heilige Paulus durch seine 
nachfolgende Fragen: seynd sie alle Apostel, seynd sie 
alle Propheten, seynd sie alle Lehrer, seynd sie alle 
wunderthckter, haben sie alle (Sachen gesund zu 
machen, reden sie alle mit mancherley Sprachen, 
können sie alle auslegen? ,

Ja, wenn alle die sonderheitliche Gnade des 
heiligen Geistes zur Lehre hätten, so hätte Paulus die
se Gnad des heiligen Geistes dem Titus, und Timo
theus, welche schon Rechtgläubige waren, nicht durch 
Auflegung der Hände sonderheitlich mehr mittheilen dör- 
fett : und wann ein jeglicher die Gnad des heiligen Gei
stes zur Lehre, und Erkanntnuß des wahren von dem 
falschen Glauben von sich sechsten hätte, so müste der 
heilige Geist in seiner Glaubenslehre sich selbst so oft 
widersprechen, als neue sich untereinander widersprechen
de Glaubenslehrer aufgestanden sind.

Ein anderes ist dann, den heiligen Geist haben 
durch die heiligmachende Gnad, daß wir Kinder, Freun
de GOttes, und Erbendes Himmels seynd, und wiederum 
ein anders, den heiligen Geist haben zu wahrer Lehre 4. 

- des Glaubens, welche Gnad des heiligen Geistes GOtt "
nur ,
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nur jenen verleihet/ welche er zum Predigtamt beruffen 
hat. Wann ein Schuster wollte ein Kleid verfertigen,^ -

• * und der Schneider ein paar Schuh, wurde beyde Ar» 
beit übel gerathen, wann dann ein Bauer das Evange
lium lehren will, trittet er über seinen Beruf, zeiget ei
nen heimlichen Hochmuth, es manglet ihm die Gnad 
des heiligen Geistes zur Lehre, und zu dem Predigtamt, 
folgsam ist nichts anderes zu erwarten, als Fehler und 
Zerrüttung. Wann der Kühehaltcr besser die Arbeit 
verstehen wollte, als der Bauer, und die Knecht nur 
dem Kühehaltcr, nicht aber dem Bauer folgeren, was 
vor eine schlechte Wirthschaft wurde bey einer Huben 
seyn? Eben wann ein jeder in der Kirchen behaupten 
wollte, das Wort GOttes, und die Glaubenslehre des 
heiligen Geistessselbst besser zu verstehen, als jene, welche

s! GOtt beruffen hat zu seinem Predigtamt, durch iW;
8 vor Fehler, Zweyspalt, und Zerrüttung würde die Kirch 
^.Christi betrübet werden?

Dessentwegen lehret Paulus die Hebräer am
zten Lap. Daß keiner ihme selbst n die Ehre neh
men sollte sondern der von GVtt beruffen ist, solle 
nach seinem Beruf verwalten.'

Um,b(Wtt die Kirch Christi bey der wahren 
Lehre des heiligen Geistes ohne Zank und Zweyspalt zu 
erhalten, muß man die Göttliche Gnad des Glaubens mit 
Demuth annehmen,alle Vorurtheile ablegen, seinenHoch- 
muth von der eigenen Wissenschaft verwerfen, und die 
Lehre des heiligen Geistes eifrig bey jenen suchen, welche 
GOtt zu dem Predigtamt beruffen, und mit der sonder- 
heitlichen Gnade des heiligen Geistes hierzu begnadet

• hat. Im Sterben wird ein solcher dem Richter auf
die
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"bie Frage vom Glauben leicht antworten: ich hab auf 
i; deinen Befehl und Anordnung alles deinem Mort ge- 

- glaubet, welches mir diejenige vorgetragen haben, wel
che du mir als deine Lehrer geschicket hast, wo ein ande
rer zittern würde, da er sagen mit sie, ich habe nur ge- 
glaubet, was ich in denen Büchern selbst gelesen, nach 
meiner Meynung verstanden, und nach dem Beyspiel 
anderer Menschen gefunden habe. Mer sicher seyn will, 
muß von dem Wort GOttes die Anleitung suchen, wo 
er die Gnad des wahren Glaubens gewiß von GOtt er
halten kann, und diese sichere Anleitung zeiget uns 
GOtt durch den heiligen Paulus am io. Lap. 17. v. 
zu denen Römern: so kommt der Glaub aus der pre
digt, das predigen aber durch das Wort GDttes, 
welche Wort auch die Lutherische Bibel enthaltet. Die 
wahrhafte Wort des Meltapostels lauten also, der 
Glaub kommet aus dem anhören, das anhören aber^. 
durch das wort. Keine aus beyden Auslegungen be-ss 
gnügt sich mit dem selbst wissen, sondern Paulus in der^ 
nämlichen Schriftsstelle am Lap. zeiget wie die 
Gnad des wahren Glaubens der Christ suchen solle: 
wie sollen sie glauben, von dem sie nicht gehöret 
haben, wie sollen sie aber hören ohne Prediger, wie 
sollen sie aber predigen, wann sie nicht gesandt 
werden.

Darum nur bey jenem die Gnad des heiligen 
Geistes zur Erkanntnuß des wahren Glaubens sicher zn 
finden ist, welche solchen nach Vorschrift des Weltapo
stels bey denen von GOtt geschickten Predigern suchen. 
Auf solche Art sollet auch ihr die Gnad des wahren 
Glaubens durch das Gebeth und Demuth suchen,
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Die Wesenheit des Glaubens.
àq-8

Kraft solcher Göttlichen Gnad müsset ihr aber 
alles glauben, was GOtt geoffenbahret hat, und in die
sem allein seynd die rechtgläubige Lhristen von denen 
Ketzern entschieden, daß die Rechtgläubige alles glauben, 
was GOtt geoffenbahret har, die Irrgläubige hingegen 
nicht alles glauben, was GOtt geoffenbahret; sie Mu
hen zwar einige Stück, welche GOtt geoffenbahret hat, 
ganz recht, und wohl, sie unterlassen aber viele andere 
Glaubensstücke, welche GOtt geoffenbahret, und der 
Grund hiervon in itym eigenen Bibel enthalten ist. 
Glauben sie nicht alles, was in ihrer Bibel enthalten ist, 
so haben sie schon in ihrem Glauben kein ganzes Wort 
GOttes, haben sie kein ganzes Wort GOttes, haben sie 
auch keinen ganzen Glauben, der halbe Glaub hilft nie-A 
mand in den Himmel, er verfemt GOtt eine Ehre, > 
und zugleich eine Unehre, da er Hm etwas glaubt als'*' 
der Göttlichen Wahrheit, das zweyte aber widerspricht, 
als wann GOtt unwahrhaft redete. Dann GOtt hat 
uns nicht die Macht gegeben vor unseren Glauben aus 
seinem Wort etwas hervor zu suchen, was uns gefällig, 
oder wie es uns scheinet, er ist Herr von seinem Wort, 
er ist der wahrhafte Ausleger seines Wortes, cr ist Herr 
von seinem Glauben, und von uns, mib verlangt, daß 
wir ihm alles glauben sollen, was, und wie er uns ge- 
offcnbahrct hat; wir müssen danneinen ganzen Glauben 
haben, und ihme alles glauben, was er gesagt hat.

Wo finden wir aber alles dieses, was er gesagt hat? 
wir finden es in seinem Wort, welches das geschriebene,^. 

■ und ungeschriebene Wort GOttes genennet wird. Ge- 
Ehristenlehre. h schrie



schrieben hat GOtt nichts, als das Gesatz auf die stei
nerne Tafel; geschrieben haben es die Patriarchen, Pro 

- r- pheten, einige Apostel, und Evangelisten. Wer dann 
blos derentwegen glaubet, weil es geschrieben ist, der 
glaubt nicht, weil es GOtt gesagt hat, sondern nur, weil 
es die Menschen geschrieben haben. Wahr ist es, sie ha
ben geschrieben mit Beystand des heiligen Geistes, allein 
eben dieses hat der heilige Geist nicht geschrieben, son
dern daß es die Lehre des heiligen Geistes seye, müssen 
wir nur wiederum aus dem ungeschriebenen Wort.GOt- 
tes erkennen, indem sonst chenen schreibenden Menschen 
nicht zu glauben wäre, was sie immer von ihrer Lehre 
Göttliches aufgezeichnet haben.

Gleichwie 'auch dessentwegen von denenjenigen, 
welche das ungeschriebene Wort GOttes nicht achten,^ 
schon der Zank entstanden ist, welche Bücher in der Bi-^> 

ì bel als das Wort Wttes anzusehen seyn. Durch wel-^ ' 
1 chen Zank sie sich gar erfrechet haben, das geschriebene 

Wort GOttes zu stümmeln. Ein ganzer Glaub er
forderet darum den Beyfall sowohl zu dem geschriebe
nen, als ungeschriebenen Wort GOttes; nichts ist er
laubt von dem geschriebenen Wort GOttes auszulasten, 
zu verfälschen, oder eigenmächtig auf seine Meynung zu 
dräen. Es wird aber auch erforderet jenes zu glauben, 
was nicht ausdrücklich geschrieben stehet, ja es ist nicht 
möglich das ganze geschriebene Wort GOttes zu glau
ben, wann man das ungeschriebene nicht glauben will.

Wie wiederum heiliger Paulus schreibet an seine 
Thessalontzenser in der zweyten Epistel. 2. Lap. 15. v. 
so stehet nun liebe Brüder, und haltet darum an de
nen Satzungen, die ihr gelehret seyet/ es feye durch 
unsere wort, oder Episteln. Pan- ,
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Paulus begnügt sich nicht mit dem alleinigen^ 

Glauben auf dieses, was er durch seine Epistel geschrien 
ben hat, sondern er tragt ihnen auch den Glauben auf, 
was er mündlich durch sein Wort blos gelehret hat; 
Wo finden wir dann von einem ganzen Glauben diese 
mündliche Lehre des heiligen Paulus in der Bibel? se
het dann eine Unmöglichkeit die ganze Lehr des Glau
bens vom heiligen Paulus aus der Bibel zu erfragen, 
und sehet zugleich die Nothwendigkeit solches zu glauben, 
wann man einen ganzen Glauben haben will. Hat 
vielleicht der heilige Paulus mündlich nichts gelehret, 
als was er zu andern geschrieben hat? diesen Vorwand 
finde ich nicht in der Schrift, Paulus beziehet sich nicht 
hierauf in seinem Brief an die Thessalonizenser, sondern „ 
redet blos von seiner mündlichen Lehre; ist einem nichts^ 
anders erlaubet zu glauben, als was in der Bibel ge-jZ 
schrieben stehet, so kann ich auch nicht glauben, daß ec st 
die Thessalonizenser mündlich nichts anderes gelchret ha-^ 
be, als was er in andern Episteln geschrieben hätte. 
Gleichwie ich auch aus der Schrift nicht erweisen kann, 
daß die übrige Apostel nichts anderes gelehret haben, als 
jene, welche etwas geschrieben haben. Dieses finde ich 
in dem Evangelio, daß sie sich in die Welt getheilet,und 
das Evangelium geprediget haben, ob aber das Evange
lium nichts mehrers enthielte, als was die 4 Evangeli
sten schriftlich aufzeichneten, dessen überweiset mich a- 
bermal nicht die Bibel. Dieses weiß ich wohl, daß die 
ersten Lhristen nicht glaubten, weil es geschrieben wäre, 
sondern weil es die Apostel als das untrügliche Wort 
GOttes mündlich verkündigten. Und Paulus in der 

- r- ersten zu denen Lorinthern am Uten von dem Abend-
b 2 mahl ,
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6 mahl beziehet sich nicht auf sein Schreiben, sondern nur 
auf dieses, daß er es von dem Herrn empfangen habe; & 

-k Ja die JrrglMbige selbst können unmöglich; von " 
dem ungeschriebenen Wort GOttes gänzlich abweichen, 
wann sie die Thaten ihres Glaubens rechtfertigen wol
len. Die Uebertragung des Sabaoths an den Sonntag 
können sie in ihrer Bibel nicht vorweisen, und es ist 
doch eine Glaubenslehre, daß die Apostel den Sabaoth 
an den Sonntag wegen der Urständ des Erlösers, die an 
solchem Tag erfolget, übertragen haben. Glauben sie 
nichts anders, als was geschrieben ist, so müssen sie annoch 
mit den Juden den Samstag heiligen. Die Tauf der 
kleinen Kinder ist nirgends in der Bibel angemerket, 
Christus gäbe denen Aposteln nur den Befehl die Völ- 
ker ehevor zu lehren, das Evangelium ehevor zu verkünd ° 

f'bcit, und alsdann zu taufen; gleichwie auch solche Artà 
Philippus mit den Verschnittenen der Königin twnj ' 
Kandazis in der Apostelgeschichten gebrauchet hat.

Will man nichts anderes glauben, als was geschrie
ben ist, so darf man die unmündige Kinder vor der 
Möglichkeit des Unterrichts nicht Laufen.

Mehrers zu übergehen finden wir den ganzen 
Glauben in dem geschriebenen und ungeschriebenen Wort 
GOttes enthalten, ja den Grund des letzten in dem 
ersteren aufgezeichnet. Wo aber! finden wir dieses un
geschriebene Wort GOttes? nirgends anders, als bey 
der wahren Kirchen Christi, welche solches theils von 
denen Aposteln, wie diese .von Christo ohne Aufschrift 
der Evangelisten nur mündlich gelehret wurden, auch 
sechsten nur mündlich verkündigten, theils von der ein
helligen Vorschrift der apostolischen Nachfolger undall»
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gemeinen Kirchenveàmlnngen kraft der immcrwäh 
a rendei! Lehre des heiligen Geistes unfehlbar bis jetzt jt»# 

- f cher aufbehalten hat, und der Christus unser Erlöser 
den allzeit wahrhaft lehrenden heiligen Geist noch vor 
der Urständ versprochen hat.

Johann, am 16. daß er nicht alles selbst gelehret 
habe, folgsam die Vorschrift der Evangelisten nichtalles 
enthalte. Bekannte er selbst am irten v. Ich habe 
euch .noch vieles zu sagen, aber ihr könnet es jetzt 
nicht ertragen, wann aber jener, der Geist der 
Wahrheit kommen wird, der wird euch in alle 
Wahrheit feiten, oder nach der Katholiken Bibel 
lehren.

Gewiß ist es, der heilige Geist ist GOtt, was er 
redet, ist das Wort GOttes. gleichwie auch die Irr
gläubige dieses alsein Wort GOttes erkennen,-was ih- 

-nm die Evangelisten und schreibende Apostel als eine 
TLehre des heiligen Geistes vortragen. Seye es aber ge
schrieben, oder nicht, die Glaubenslehre des heiligen Gei

stes sind wir schuldig anzunehmen. Redet der heilige 
Geist dllrch die Feder, oder den Mund der Kirch, so ist 
solches das Wort GOttes, von welchem wir nichts aus
lasten dörfen»

Wo ist aber diese Kirch, oder rechtgläubige Gemein
de anzutreffen? Durch das Wort Rirche wird nicht 
ein Gebau, oder Stad verstanden, sondern blos die recht
gläubige Gemeinde .Christi, und welche ist diese? schon 
zu Zeiten der Apostel seynd verschiedene Gemeinde von 
der rechtgläubigen abgefallen, fast durch alle Jahr hun
dert Md neue Irrlehre entstanden, und eine jegliche Ge-4.

. meinte von diesen will vor sich das Vorrecht behaupten, "
63 daß
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f daß es die wahre Gemeinde Christi scye. Allen kann 
dieses Recht nicht zustehen, dann weder Christus, noch-l- 
-rr- der heilige Geist können sich in denen Glaubenssachen ' 

' widersprechen, gleichwie es diese zerrüttete Gemeinde 
pflegen; Paulus zu denen Ephesern am 4tm erkenn 
net nur einen Herrn, und darum auch nur einen wahr 
ren Glauben, folgsam nur eine wahrhafte Gemeinde 
Christi, die sich in ihrem Glauben nichts widerspricht; 
und welche ist diese? um Sicherheit zu haben, muß ich 
sie aus dem WortGOttes entscheiden, darum sprach ich 
das Recht der wahren, und ganzen Evangelischen Apo- 
ftolischen Kirch, oder Gemeinde Christi.

Ich sage der wahren Evangelischen; dann der 
Nam Evangelisch macht keine Entscheidung, gleichwie 
ein Bauer kein Grafe wäre, unerachtet er sich Euer 
Gnaden schelten liesse.

Die Larve verändert nicht das innerliche Gesicht, 
und eben darum macht der Nam Evangelisch keinen zu 
einem wahren und Evangelischen Christen. Der wah
re Evangelische Christ muß vor sich die Beweisthümer 
aus dem Evangelio vorweisen können; welcher Gemein
de solche Evangelische Zeugenschaften zutreffen, diese ist 
die wahre Evangelische, und welche alles glaubet, was 
das Evangelium enthaltet, diese ist die ganze Evangeli
sche Gemeinde; lasset uns dann zuerst die Zeugnüssen 
des Evangeliums untersuchen, welche Christus vor sei
ne wahrhafte Gemeinde erkennet. Andere Gemeinden 
zu übergehen, wollen wir blos die Lutherisch und Ka
tholische vornehmen, bey welcher aus beyden die Evan
gelische Zeugnüssen anzutreffen, und ob sie nicht einer 
aus beyden selbst widersprechen; die erste Zeugenschaft

von
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'von dem Evangelio um die wahre Gemeinde Christi von 

ei der falschen zu entscheiden zeiget uns das Versprechen . 
- Sfrissi selbst bey Matth, am 28. Cap. 20. v. flehe ich 

bin bey euch alle Tag, bis an der Welt-Ende: jene 
Gemeinde kann sich darum wahrhaft Evangelisch mm 
nett, welche kraft dieses Versprechens zeigen kann, daß 
Christus von selber Zeit an, bis auf jetzt alle Tag bey 
ihr gewesen seye. Jene Gemeinde hingegen, welche 
nicht zeigen kann, daß Christus bey ihr von derselben 
Zeit an gewesen seye, oder seyn hat können, eine solche 
ist nicht die wahrhafte Evangelische Gemeinde, dieweil 
bey ihr das Versprechen Christi nicht eingetroffen hat! 
und darum vielmehr von dem Evangelio selbst verwor- 
sen wird. Die Katholische Gemeinde nähme ihren Ur
sprung von der nämlichen Zeit, wo Christus dieses ver-^' 
sprechen hatte, und dauert bis auf diese Sttmd, gleich-A 
wie es durch die Nachfolg ihrer immerwährenden Vor
steher an den römischen Bischöfen oder Pabsten zu er
weisen ist, folgsam hat Christus bey ihr sein Versprechen 
erfüllen können, daß er von selber Zeit alle Tag bey ihr 
bleiben wolle, bis an das Ende der Welt. Die Luthe
rische Gemeinde hingegen wäre eben ehevor gut Katho
lisch und wäre durch 1500 und mehrere Jahre nach der 
Zeit dieses göttlichen Versprechens nirgends' zu fin
den, folgsam hat Christus der Herr von seiner Zeit an 
alle Tag nicht bey ihr blechen können. Wodurch dann 
aufliegend zu sehen ist, daß dieser Gemeinde das Ver
sprechen Christi gar nicht zutrift, sondern selbe wegen ih
res neuerlichen Abfalls von dem Evangelio selbst über
zeuget wird, unmöglich die wahrhafte Evangelische Kirch 4. 

. Christi zu seyn.
L Wtll
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Will sie vielleicht der Schande auszuweichen, die- ; 

ft Ausflucht suchen, daß ihre Gemeinde irgends gewesen ^. 
. stye, aber in einem unbewusten Ort! so ist es dem Ver- " 

sprechen und Vorhaben unsers Erlösers gar nicht gleich
förmig, daß er mit seiner Gemeinde, mit seinem Evan
gelio, mir seinen heiligen Sacramenten an einem unbe
kannten Ort durch so viele Jahr hundert sich sollte auf- 
gehalten haben.

Er kame ja sichtbar auf die Welt, um seine Kirch 
zu stiften, er predigte und lehrete öffentlich, so lang er 
lebte, er schickte nach stimm Tod die Apostel zu allen 
Völkern, und in die ganze Welt das Evangelium öffent
lich zu predigen, er bekräftigte sein Evangelium, undsti- 
tu Gemeinde durch öffentliche Bekenner und standhafte 
Blutzeugen, er entschiede die angesponnene Glaubens--^ 

- r strittigkeiten durch öffentliche Kirchenversammlungen, H 
lutti» zeigte hierdurch, daß er mit seiner Gemeinde, mitH 

's stimm Evangelio, und heiligen Sacramenten keines-^ 
■ *■ wegs sich auf einem unbewußten Ort aufhalten will. 

Indem von der ersten Zeit der Kirch Lhristi die Ort
schaften des gepredigten und angenommenen Evangeli! 
durch immerfort daurende Nachrichten bekannt sind, 
ungeachtet dieses vor längerer Zeit geschehen ist, als die 
Lutherische Gemeinde ihren Anfang nahm; wie unglück
selig ist dann diese Gemeinde, welche den Aufenthalt 
Lhristi bey ihr durch so viele hundert Jahr nur volt 
bloßer Muthmaffung eines unbewusten Orts erzwingen 
will. Darf ich kraft ihrer Lehre nichts anders glauben, 
als was geschrieben stehet, so muß ich auch eine solche 
Muthmaffung und eitles Vorgeben von einem unbe- ! 
wußten Aufenthalt Lhristi bey seiner Kirch verwerfen,

dann
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danti es stehet in der Bibel nicht geschrieben. Darum 
dann aus dem ersten Zeugnuß des Evangelij, und Ver» 

-»-sprechen Christi selbst schon zu ersehen ist, daß die Luthe- 
' rische nur eine falsche, von Christo, und dem Evange

lio verworfene, die Katholische hingegen, die wahrhaft 
Evangelische Gemeinde Christi seye.

Das zweyte Zeugnuß von der wahrhaft Evange
lischen Gemeinde Christi finden wir wiederum aus sei
nem gölAichen Versprechen in dem Evangelio selbst, 
daß er ihr den heiligen Geist schicken wurde, der seine 
wahrhafte Kirche, alle Wahrheit lehren werde. Was 
redet die Lutherische Gemeinde von ihrem Ursprung, 
und nothwendig erachteten Lehre des Luthers? sie be
schuldiget die Katholische Gemeinde, die doch ehemals 
wenigst schon durch die erste drey Jahr hundert als btef ■ 
wahre Evangelische Gemeinde Christi, von ihr selbst er
kannt wird, einer falschen Lehre von dem Aberglauben, 
und Abgötterey s. w.

Ist dieses nicht eben so viel, als sagen, daß der hei
lige Geist entweder aufgehört habe, die Kirch Christi 
die Wahrheit zu lehren, und sie in alle Wahrheit zu 
leiten, welches fürwahr das Versprechen Christi, und 
die Aussag des Evangelii entkräften kann, und müste, 
oder aber, daß der heilige Geist die Kirch Christi Aber
glauben, und Abgötterey gelehret, oder sie dahin gelei
tet habe? welches ohne Gotteslästerung nicht mag ge
denket werden. Ware die Katholische Gemeinde An
fangs die wahre Evangelische Kirch Christi, so lehrete sie 
immerfort der heilige Geist alle Wahrheit ohne Aber
glauben und Abgötterey, folgsam wäre die neue Lehre 

- f des Luthers unnothwendig, gegen den heiligen Geist la- 
Christenlehre. c sittlich,

-»ii.v-foss; -*=
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sterlich, unverschämt und vermessen; Und eben btt* || 
rum ist seine Gemeinde nur die falscheEvangelische Kraft & 

r-des Versprechen Christi, Kraft der Aussage des Evan- " 
gelii, Kraft der stets wahrhaften Lehre des heiligen 
Geists. Die Katholische hingegen eine wahre, Evange
lische Gemeinde Lhristi, welche durch die immerwährende 
Lehre des heiligen Geistes allezeit bey der Wahrheit ver
blieben ist. Dann die Gemeinde des lebendigen GOt- 
tes, welche Paulus in der ersten zu Timoth. -L. 15 v.
einen Pfeiler, und Grundfeste der Wahrheit NeN-
net, kann niemals in einen Fehler verfallen.

Das dritte Zeugnuß um die wahre Evangelische 
Kirch Lhristi zu entscheiden, ist wiederum aus dem Ver
sprechen Lhristi selbst, und der Aussag seines Evangelii 
Matth, am i6. ig. v. ich sage dir, du bist Petrus, 
und auf diese Fels will ich bauen meine Gemeinde, 
und die Porten der sollen sollen sie nich t überwäl
tigen.

Wahrhaft Evangelisch geredet: muß man sagen, 
daß die Porten der Höllen niemals die Macht gehabt 
habe die auf den Fels erbaute Kirch Lhristi in einen 
Fehler zu stürzen, das Evangelium unter die Bank zu 
werfen, die Zahl der Sacramenten zu mindern, oder zu 
vermehren, so redet die Katholische Gemeinde, und da
rum ist sie auch die wahrhaft Evangelische. -

Die Lutherische Gemeinde hingegen lasset der Por
ten der Höllen die Macht zu, die auf den Fels erbaute 
Kirch Lhristi in Aberglauben, und andere Fehler zu 
stürzen, damit nur ihr neuer Lehrmeister der Luther sei
ner falschen Lehre, und Abfalls nicht möchte überwie

gen werden. Sie lasset der Porten der Höllen die
Macht
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Imm au, das Evangelium unter die Bank geworfen 
zu haben, damit sie ihrem neuen Lehrmeister das Recht 

^erzwingen sollte, solches umer der Bank hervorgezohen 
" zu haben, fle lasset der Porten der Höllen die Macht zu 

einige Sacramenten, welche in der Kirch Christi allezeit 
mitgetheilet worden, die Kraft zu rauben, und die Ein
setzung zu widersprechen, das süsse Joch und leichte Bur« 
de des Gesäßes, wie es Christus selbst in feinem Evan
gelio nennet, unerträglich zu machen, die Gelübde gegen 
GOtt zu verwerfen, damit ihr neuer Lehrmeister seines 
Meineydes, und Eydbruchs gegen GOtt nicht sollte ge
tadelt werden. Was ist dieses alles anders, als be
haupten, daß die Kirch Christi von der Porten der 
Hölle seye überwältiget worden? welches aufliegend das 
Versprechen Christi, und die Aussage seines Evangelik-i 

^zernichtet; dann gesetzt auch Luther habe diese Kirch ^ 
^ wiederum empor gehoben, das neue Evangelium wiederum fr 

gefunden, und die wahre Glaubenslehre wiederum an-s- 
' f gefangen zu predigen, so wär sie schon von der Höllen» 

Porten doch von dem Luther wenigst eine Zeit überge
wältiget worden. Gleichwie ich einen Menschen schon 
übergewältiget habe, wann ich ihn unter die Bank ge
worfen, ungeachtet tr5 nachmals wiederum aufstehet; 
welche Gemeinde dann diese Macht der Höllenporten 
zulasset, ist nicht die wahrhafte Evangelische Gemeinde, 
sondern nur die jene ist wahrhaft, welche keinen solchen 
Gewalt der Höllen zugiebt; nemlich die Katholische.

DaS vierte Zeugnuß zur Entscheidung der wahr
haft Evangelischen Gemeinde zeiget uns das Versprechen 
Christi, und die Aussage seines Evangelik Marei am i6. 

^.17. v. Die Zeichen, die da folgen werden, denen, die 
i 62 6a
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^da glauben, feynb die: in meinem Namen werden 
sie Teufel austreiben, s. w.

Wo Christus nicht die blos damalige,sondern laut " 
seinem Versprechen die immer folgende Wunderwerke, 
als Zeichen seiner rechtgläubigen Evangelischen Gemein
de benennet. Alle diese noch dermalige bey der Kat ho- 
lischen Gemeinde folgende Wunderwerke verwirft die 
Lutherische Gemeinde, schimpfet sie als Blendwerk der 
Pfaffen, so fort. Heisset dieses Evangelisch seyn, wo 
man die von Christo in seinem Evangelio ausdrücklich 
benannte Zeichen der Rechtgläubigen schimpfet und 
verwirft.

Doch wundert mich nicht, sie muß es thun, die
weil sie kein solches Zeichen bey ihrer Gemeinde auszu
weisen hat, und eben wegen dem Abgang dieser Zeichen f 

j;, überwiesen wird, daß sie nicht die rechtgläubige Evange-^- 
" lische Kirch Christi seye. ft

Sie bemühet sich zwar um dieser Schande zu v 
entgehen, ein Wunderwerk aufzubringen, doch kein solches 
Zeichen wie es Christus im Evangelio benennet, son
dern nur das in dem Feuer unverletzt gebliebene Beth- 
buch so genannte Paradeißgärtl, welches aber auch ein 
Schüler der natürlichen Wirkung eigen erkennen wird, 
daß ein fest geschloffenes Buch nicht brennen könne, bis 
die geöfnete Blatter durch den Luft die Flammen an 
sich ziehen können, darum auch diese natürliche Wir
kung von einem jeglichen Buch kann in die Erfahren
heit gebracht werden» Ein wahres Wunderwerk ist blos 
ein Werk der göttlichen Allmacht, zur Bekräftigung 
seiner rechtgläubigen Gemeinde, wie er es im Evangelio 
versprochen hat, immer folgen zu machen. Wunderlich

wird
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Dwird vieles scheinen, was doch eine natürliche Wirkung 
' hat; Gnaden GOLtes kann man diese nennen, wobey 

auch natürliche Mittel seynd gebrauchet worden; Wun- 
" derwerk müssen ohne nàtiche Mittel, ohne Kraft 

und Wirkung der Natur augenblicklich, blos durch die 
wirkende Allmacht GOttes erfolgen, und werden als 
solche nicht erkennet, bis sie nicht nach scharfer Untersu
chung von der Kirch Lhristi durch den Ausspruch ihres 
unfehlbar lehrenden heiligen Geists bestätiget werden. 
Und diese Wunderzeichen folgen noch immerfort, laut 
dem Versprechen Lhristi, und der Aussage seines Evan
gelij bey der Katholischen Gemeinde, folgsam ist diese 
Kraft solcher immerfort folgenden Zeichen die wahr
haft Evangelische Kirch Lhristi, welche durch die Evan
gelische Wunderzeichen von GOtt bestätiget wurde, • 
nicht aber die Lutherische Gemeinde, vor welche Vesta«

I Htigung GOtt noch kein einziges Evangelisches Wunder
lichen gewürket hat. Der Nam Evangelisch nutzet nichts 

so wenig es dem Höllengeist hilft, wann er die Larve ei
nes guten Engels anziehet. Daß Versprechen Lhristi 
muß bey der wahren Gemeinde erfüllet werden, muß 
bey ihr nach dem Evangelio zutteffen, und die immer
folgende Wunderwerk müssen dieselbe bestätigen. Al
les dies habt ihr gesehen bey der Lutherischen Gemeinde 
nicht zuzutreffen, wohl aber bey der Katholischen gefun
den. Darum ist auch diese allein die wahrhafte Evan
gelische Kirch Lhristi.

Sie muß aber auch Ganz Evangelisch seyn. Halb 
Evangelisch könnte sich die Lutherische Gemeinde nen
nen, dieweil sie ein und andere Stuck von dem Evange«

■ r-lio zu glauben bereit ist, hingegen viele andere Glaubens-
c z stück i
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stück von dem Evangelio anslasset, wie ihk solches fin-l 
den werdet, da ich euch nachmals unsere-Katholisches 
Glaubensstück in dem Evangelio zeigen werde, welche 
die Lutherische Gemeinde verwirft.

Die Katholische Gemeinde ist Ganz Evangelisch, 
und darum weichet sie von Nichten ab, was das Evan
gelium enthaltet. Sie ist aber auch Ganz Apostolisch, 
dieweil sie glaubet, was alle Apostel gclehret haben, auch 
jene, welche nichts schrieben. Wo eben hierdurch die 
Lutherische Gemeinde nur als Halb Apostolisch kann an
gesehen werden, dieweil sie nur jenen Aposteln glaubt, 
welche etwas geschrieben haben.

Lft darum die Katholische Gemeinde die wahrhaft 
Evangelische, Apostolische Gemeinde, so ist sie auch die 
wahrhafte Kirch Christi, welche auf den unbeweglichen-r - 
Fels erbauet ist, ist sie die wahre Kirch Christi, so hat ' 
sie bey ihrer Lehre das wahre Wott GOttes, nämlich 
die Lehre des heiligen Geistes, sowohl bey dem, was ge--r- 
schrieben, als auch was nicht geschrieben ist, sondern theils 
von denen Aposteln, wie diese ohne Aufschrift der E- 
vangelisten von Christo nur mündlich gelehret wurden, 
auch selbst nur mündlich verkündigten, theils von der 
einhelligen Vorschrift der Apostolischen Nachfolger und 
allgemeinen Kirchenversammlungcn unfehlbar kraft der 
immerwährenden Lehre des heiligen Geistes bis jetzt si
cher aufbehalten hat. -Haben wir bey der Katholischen 
Kirch das wahre Wort GOttes, und Lehre des helligen 
Geistes, so sind wir auch schuldig ohne willkührlichen 
Ausnahm alles zu glauben, was uns die Katholische 
Kirch vortragt um einen ganzen Glauben zu haben.

Ì8Gvr -H-
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1 Dann der Glaub ist eine Gnade GOttes, kraft mU 

i cher wir alles glauben, was uns GOtt offenbahret hat.
-kr-

Die Ursache des Glaubens.
Nun kommet es nur an die Frage, warum wir A 

les dieses glauben sollten? wir müssen Hiebey keinen 
menschlichen Glauben haben, und darum nicht auS die
ser Ursach glauben, dieweil es auch andere, als unsere 
Eltern und Vorsidl so geglaubt haben, dann unser 
Glaub blos wegen ihnen könnte gefehlet seyn. Nicht 
aus dieser Ursach : dieweil ich esaufsolcheArt verstehe, 
oder yelehret bin; ich bin ein Mensch, der Glaub auf 
meinen Verstand, oder Begrif kann gefehlet seyn. Nicht 
aus dieser Ursach: dieweil es die Bücher so enthalten ; 
Menschen haben solche geschrieben, und darum können^ 

\ sie in vielen Stücken gefehlet seyn. Gesetzt auch, daß 
sie ein und andere Text aus der Bibel eingeflochten ha- 

' * ben, so kann doch der Fehler in dem Verstand, und 
Auslegung der Schrtftstelle verborgen seyn. Das Wort 
GOttes ist unfehlbar, aber die Meynung, und Ausle
gung hierüber von denen Menschen ist denen Fehlern 
unterworfen, gleichwie auch alle Abtrinnige die Bibel 
vor ihren Glauben anführen, doch wegen unterschiedli
cher Auslegung der Wort in so viel, und zcrschiedene 
Irrthümer getheilet sind.

Alles was der Mensch gedenket, und unternimmt, 
ist fehlbar, nur von der wahren Kirch Christi stehet in 
der Bibel geschrieben, daß ihre Lehre, die Lehr des heili
gen Geistes seye. Kein Nam von denen Irrgläubigen o- 
der dermaligen Schriftstellern stehet in der Bibel, daß

er



ec durch den heiligen Geist geschrieben, oder die unfehb 
bare Auslegung von dem Wort GOttes haben würde, j. 

- \ Folgsam sind wir auch von denen Fehlern solcher % 
che^ niemals gesicheret, und wer nach solchen glaubet, 
behaltet, und zeiget iiner nur einen menschlichen Glauben.

Der Glaub muß göttlich, und übernatürlich seyn, 
übernatürlich durch die Gnade GOttes, göttlich, das ist: 
man muß nur dessentwegen glauben, dieweil es derallwss- 
send und wahrhafte GOtt geoffenbahrethat, der allwis
sende, welcher nicht fehlen kann, der wahrhafte, der nie
mals betrugen kann, darum auch jenes, was die Kirch 
Christi, von denen Aposteln, wie diese ohne Aufschrift 
der Evangelisten von Christo nur mündlich gelehret 
wurden, auch selbst nur mündlich verkündigten, und 
von der einhelligen Vorschrift der Apostolischen Nach
folger, auch allgemeinen Kirchenversammlungen kraft der 
immerwährenden Lehr des heiligen Geistes bis jetzt sicher 
aufbehalten hat, und als die Lehre des heiligen Geistes 
uns vortragt, nicht wegen dem Vortrag der Menschen 
muß geglaubet werden, sondern nur darum, dieweil der 
allwissende, nnd wahrhafte GOtt, der unfehlbare heili
ge Geist, solches entdecket hat. Dieses ist dann der 
Glaub, nämlich eine Gnade GOttes, kraft welcher wir 
alles glauben, was GOtt geoffenbahret hat, und nur 
dessentwegen glauben, weil es GOtt, der allwissende, 
der nicht fehlen kann, und der wahrhafte- der nicht be- 
triegen kann, uns solches geoffenbahret hat.

Die

15-
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Die Art

einen Auszug
von den

nothwendigen Fragftücken
zu machen.

Ans dem ersten Unterricht.
Erste Frage.

Ist man schuldig öfters in dem Leben, forderistim 
Sterben den Glaub, Hofnung, und Liebe GOttes zu 
erwecken?

Antwort.
Ja.

Zweyte Frage.
Müssen wir um die Gnade des wahren Glaubens 

bethen?
Antwort«

La»
Dritte Frage.

Müssen Wir den Unterricht von dem wahren Glau
ben mit Demuth annehmen?,

Antwort.
Ja.

vierdte Frage.
Sündigte ein solcher durch die Hoffart, der keinen 

Unterricht von dem wahren Glauben mehr annehmen 
wollte?

Antwort.
Ja.

Christenlehre. b Fünf-
*
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' Fünfte Frage.

Von wem müssen wir den Unterricht vom wahren & 
Glauben annehmen.

Antwort.
Von denen Geistlichen, die solche Macht haben 

uns den göttlichen Glaub zu lehren.
Sechste Frage.

Haben sie eben die Macht das reine Evangelium 
zu predigen, wie es die Apostel gehabt haben?

Antwort.
§a.

Siebente Frage»
Haben die Weltliche auch solche Macht?

Antwort.
Nein.

Achte Fratze.
Was sind wir schuldig zu glauben?

Antwort.
Alles, was GOtt offenbahret hat zu glauben.

Neunte Frage.
Hilft uns ein solcher Glaub nicht in den Himmel, 

wann man ein, oder anderes Stück davon auslastet? 
Antwort.

Nein, der Glaub muß ganz seyn.
Zehnte Frage.

Wo finden wir alles dieses, was GOtt offenbah- 
ret hat zu glauben?

Antwort:
In dem geschriebenen, und ungeschriebenen Wort 

GOttes»

Lilfte
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Ìf1 Ss Ufte Frage.
j Nennen wir dieses das geschriebene Wort GOtt 

frttč, was in der heiligen Schrift aufgezeichnet ist.
Antwort.

Ja.
Zwölfte Frage.

Nennen wir dieses das ungeschriebene Wort GOt- 
tes, was die Katholische Kirche uns vorträgt zu glauben/ 
und von denen Aposteln, wie,diese ohne Aufschrift der 
Evangelisten von Lhristo nur mündlich gelehret wur
den, auch selbst nur mündlich verkündigten, oder von 
der einhelligen Vorschrift der Apostolischen Nachfolger, 
und allgemeinen Kirchenversammlungen unfehlbar kraft 
der immerwährenden Lehre des heiligen Geistes bis jetzt 
sicher aufbehalten hat? 4

Antwort.
Ja.

Dreizehnte Frage.
Welche Person in der Gottheit redet durch diese 

Kirche?
Antwort.

Die dritte: der heilige Geist.
vierzehnte Frage.

Hat Christus solche Lehre des heiligen Geistes sei
ner Kirchen im Evangelio versprochen?

Antwort.
La.

Fünfzehnte Frage.
Ist man schuldig dem ungeschriebenen Wort GOt- 

tes des heiligen Geistes eben so fest zu glauben, als dem 
heiligen Evangelio.

d 2 Ant-



=*=
Antwort. '

La. Dann es istnureinGOtt in allem wahrhaft.
Sechzehnte strage.

Haben die Gemeinde, welche dies ungeschriebene 
Wort des heiligen Geistes nicht glauben wollen, keinen 
ganzen Glaub?

Antwort.
Nein.

Giebenzehnte Frage.
Sind diese nicht ganz Evangelisch?

Antwort.
Nein. Das Evangelium giebt selbst Zeugenschaft 

wider sie.
Achtzehnte Frage.

Sind sie nicht ganz Apostolisch?
Antwort.

Nein. Dann nicht alle Apostel haben ihre Lehre 
aufgeschrieben.

Neunzehnte Frage.
Lst die Katholische Kirche ganz Evangelisch? 

.'Antwort.
La, Das Evangelium giebt selbst Zeugenschaft 

von ihr.
Zwanzigste Frage.

Lst sie ganz Apostolisch?
Antwort.

Ja. Dann sie glaubet auch die Lehre deren Apo
steln, welche nichts geschrieben haben.

Ein und zwanzigste Frage.
Warum müssen wir alles glauben?

*
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Antwort.

Weil GOtt die ewige Weisheit, und Wahrheit -t. 
solches Ms entdecket hat zu glauben.

Zwey und zwanzigste Frage.
Kann GOtt fehlen, oder betriegen?

Antwort.
Nein.

Drey und zwanzigste Frage.
Ware dies ein guter Glaub, wann ich alles glau- 

bete, weil es in der Bibel oder anderen Büchern geschrie
ben stehet?

Antwort.
Nein, dann GOtt hat nichts davon geschrieben.

vier und zwanzig Frage.
Ware diese eine gute Ursach zu glauben, dieweil ich 

res so verstehe, meine Eltern, und auch andere gescheide 
j ? Leute also geglaubet haben?

Antwort.
Nein. Dieses wäre nur ein menschlicher nicht a- 

ber göttlicher Glaub?
Fünf und zwanzigste Frage.

Wäre diese Ursach genug, dieweil die Katholische 
Kirche mir solches vorträgt .zu glauben?

Antwort.
Die Ursach dabey muß seyn, dieweil der heilige 

Geist durch die Katholische Kirch mir solches.vorträgt 
zu glauben.

•fr
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13 Zweyter Unterricht.
Wessen Innhalt

ist aber dieser Glaub?
Er ganze Innhalt des Katholischen Glaubens 
gründet sich in denen 12. Glaubensartikeln. 
Wann man sich davon einen vollkommenen 

Vegrif machen will. Dessentwegen werde ich euch die 
12. Glaubensartikeln erklären, damit ihr wenigst wisset, 
was ihr gegen euren GOtt bekennet, als oft ihr solche 
bethet.

Der erste Glaubensartikel.
Ich glaube in ®4)tt Vater, allmächtigen Schöp

fer ic. das Wort ich, bedeutet: daß GOtt von einem 
jeglichen rechtgläubigen Christen die sonderheitliche Glau
be nsbekanntniß fodere. In dem Gebeth lehret uns 
Christus das Wort uns, oder unser zu gebrauchen, die
weil er ein allgemeines Gebeth verlanget.

In der Bekanntniß des Glaubens aber will er die 
sonderheitliche Erklärung hören, durch das Wort ich. 
Weiters, das Wort glaube, macht den Unterscheid von 
der Wissenschaft, dieweil GOtt bey dem Glauben die 
Unterwürsigkeit der Vernunft gegen seinem göttlichen 
Wort verlangt. Dann wissen heisset so viel, als eine 
Sache durch die Vernunft, oder fünf Sinne begreifen. 
Glauben hingegen heisset auch dieses, welches wir mit 

. der Vernunft und fünf Sinnen nicht begreifen, blos we
gen ,
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gen der Aussage des göttlichen Worts sicher und ge
wisser halten. Es ist auch darum der Glaub wett siche- 

- 3- rer, und gewisser als alle Wissenschaft. Dann diese Han- 
" get ab von dem Begrif eines Menschen/ welcher fehlen 

kann, der Glaub hingegen hanget ab von dem Wort 
GOttes, welches unfehlbar ist. Weiters, das Wort 
auf GOtt, enthaltet die Bekanntnuß, daß nur ein GOtt 
in der Wesenheit fege, sie enthaltet aber auch die Be
kanntnuß, daß GOtt in seiner Wesenheit vollkommen 
fege, sie enthaltet endlich die allgemeine Bekanntnuß, 
daß man alles glaube, was dieser allwissende, und wahr
hafte GOtt geoffenbahret hat. Darum wäre es nicht 
genug, wann man bethete, ich glaub GOtt, dann also 
bekennen auch Juden, und Türken den GOtt. Es 
wäre auch nicht genug zu bethen, in GOtt, als ob man 
blos in GOtt die göttliche Vollkommenheiten bekennete, 

i k sondern man muß bethen auf GOtt, oder wenigst durch 
H die Wort in GOtt, nebst seinen göttlichen Vollkà- 

menheiten auch alles dieses wahrhaft bekennen, was die
ser vollkommene und wahrhafte GOtt uns zu glauben 
geoffenbahret hat.

Weiters durch das Wort Vater bekennen wir die 
erste Person in der heiligen Dreyfaltigkeit, welche un- 
gebohren von sich selbst ewig ist, dem auch unsere Er
schaffung, als die erste Wirkung gegen den Menschen 
beggeleget wird, nicht als ob GOtt Sohn, und der hei
lige Geist zu unserer Schöpfung nicht eingewilliget, 
und beygewürket hatten, sondern nur darum, dieweil 
der Sohn durch das Werk der Erlösung, und der hei
lige Geist durch die Heiligung der Seele den Menschen 

. r-sonderheitlich als zwey andere Personen auf solche Art
begrci

' ....................... ...........
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K begreiflich gcmnd/ werten» Dessentwegen auch gleich 
ii nach dem Wort Vatev, die allgemeine göttliche Weesen-^. 
^ tcit durch das Mort allmächtig, und die allgemeine 
" Cutthat gegen die Geschöpf durch die Wort Schöpfer 

Fimmels und der Erden, ausgedrucket werden. Durch 
das Wort allmächtig, bekennen wir, daß GOtt als 
Züchtiger des Bösen, und Belohner des Guten, allmäch- 
.ig seye in seinem Lohn, und in feinen Strafen, ja zu
gleich allwissend, daß sich der Sünder vor seiner Maeht 
nicht verbergen, und der gerechte aller Orten auf seine 
allwissende Macht verlassen kann. Durch das Wort 
Schöpfer Fimmels UNd der Erden, wird die Schöp
fung aller unsichtbaren, und sichtbaren Geschöpf ver
standen. Unter denen unsichtbaren Geschöpfen des 
Himmels, werden auch die Engel begriffen, welche we-t» 
vcrlefllichere Geschöpfe waren als die Menschen, doch " 
wollte GOtt, daß auch diese den Himmel durch eine 
freye Entschliessung verdienen sollten, dessentwegen er*

' öfnete ihnen GOtt, daß die zweyte Person in der Gott
heit wurde Mensch werden, den sie als GOtt und 
Menschen darnach anbothen sollten. Jener Theil deren 
Engeln, welcher sich hierzu verdienstlich entschlossen, ver
bliebe in seiner Bortreflich- und Glückseligkeit im Him 
mel: Lueifer hingegen mit seinem Anhang widersetzte 
sich der Anbethung eines vermenschten GOttes, und 
dachte hcchmüthig als ein vortreflichers Geschöpf sich li
ber den vermenschten GOtt zu erschwingen, und alles 
dieses durch einen einzigen hochmüthigen Gedanken; die
ser wäre schon genug vor die Sünde, kraft welcher 
GOtt ihn sammt seinem Theil der hochmüthigen En-. 
gel von dem Himmel in die Hölle stürzete, und zwar^

J ohne
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Kohne einziger Hofnung einer künftigen Erlösung. Un- 
1! ter denen sichtbaren Geschöpfen der Erden wird ber j.

■ s Mensch begriffen. Ans was hat GOtt diesen erschaff ' 
fen? aus nichts eines Menschen, indem >er Erdklotz, 
daraus GOtt den Leib gestaltet, nichts menschliches 
satte, und auch die Rippe des Adams, aus welcher Eva 
gemacht wurde, ehevor weder den förmlichen Leib, noch 
die unsterbliche SeeleinesMenschen hatte. Der Mensch 
hatte auch kein Recht, das; ihn GOtt zu solchem schaf
fen muste. Cr hatte den Menschen zu einem unver
nünftigen Thier, oder gar zu einem Stein, hingegen den 
Stein, oder das unvernünftige Vieh zu einem Men
schen erschaffen können, ohne dem, daß er ihm unrecht 
gethan hatte, oder daß das Geschöpf sich hatte wider den 
Erschaffer beklagen dürfen. Die blosse Lieb wäre IW * 
sach,daß er uns zu Menschen gebildet. Zu was aber hat 

er uns erschaffen? wiederum eine neue Probseiner Lie
be ? er gäbe uns eine unsterbliche Seel, welche sich zwar^ ° 
bey dem Tod des Menschen von dem Leib trennen, nie
mals aber in ihrer Wesenheit sterben kann. Er gäbe 
dieser unsterblichen Seel, den Verstand, Will, und Ge
dachtnuß, und in diesem sein Ebenbild, gleichwie 
GOtt alles weiß, alles in seiner Willkühr hat, und 
immerdar alles vor sich gegenwärtig erkennet, also solle 
auch die Seel des Menschen durch den Verstand einen 
Begrif der Sache, durch den Will eine freye Wahl, 
und durch die Gedachtnuß eine Errinnerung an die 
Gutthat ihres Schöpfers erhalten : Es ist aber nur ein 
Ebenbild GOttes nicht die göttliche Wesenheit, oder 
Allwissenheit selbst. So herrlich, und glückselig wur- .

■ ; be der Mensch aus nichts zu dem Ebenbild GOttes, T
Christenlehre. t er-

feäir



erschaffen, und warum hat ihn GOtt so herrlich crschaf 
fm? das Ziel und Ende eines jeglichen Menschen ditfU 
der Welt ist GOtt zu dienen, GOtt zu lieben, und se» 
lig zu werden. GOtt dienen! was für eine grosse 
Herrlichkeit? rechnet man dieß nicht herrlich, welcher 
der erste bey dem Thron seines Landfürsten stehet, wie 
weit herrlicher ist der Mensch, welchen GOtt zu seinem 
Dienst aufgenommen hat? der auch nicht einen eitlen 
Liedlohn, sondern eine Besoldung für die ganze Ewig» 
keit zu gewarten hat. GOtt lieben! was vor eine 
Glückseligkeit vor den Menschen? nichts schöners, 
nichts liebers, nichts annehmlichers ist als GOtt! 
die Engel und Auserwählte im Himmel schauen ihn 
so lang mit Freuden an, und werden in der Liebe 
GOttcs niemals ermüdet, sondern werden nur immer* 
heftiger. Wie lieb muß dann unser GOtt seyn; wie^ 

§ glückselig seynd wir aber jetzt schon auf der Welt? da > 
sich GOtt unsere dermalige Liebe schon 'gefallen laßt. j- 
Er begnüget sich aber nicht blos mit unserer dermaligen 
Liebe, sondern er will von uns durch die ganze Ewig» 
keit geliebet werden. Dessentwegen setzet er uns zu dem 
Ziel und Ende, daß wir auch selig werden sollten. Er 
wäre GOtt ohne uns, er wäre unendlich vollkommen 
ohne uns, er wäre ewig glückselig ohne uns. Allein, 
er will GOtt seyn, er will ewig vollkommen, und 
glückselig seyn auch in unserer Gesellschaft, und da» 
rum verlangt er, daß wir mit ihm ewig glückselig 
werden sollten. Hätte er uns erschaffen, daß wir durch 
viele Jahr auf der Welt glückselig seyn könnten, und 
demnach gleich dem unvernünftigen Vieh mit einersterb» 
lichen Seel aufhöreten zu leben, so wäre schon die Glück»

selige ii
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g» seligkeit von so vielen Jahren auf der Welt eine Gut- 
I that von unserem Schöpfer. Hatte er uns noch meh-^. 
■ \ mt Jahr glückselig vor die Welt ausgezeichnet, und " 

wurde er uns nach dem Tod gleich denen hochmüthigen 
Engeln wegen der Sünde in die Höll verftossen, so 
wäre schon die Glückseligkeit auf der Welt eine grosse 
Gutthat des Schöpfers, und wir dörften wider ihn mit 
Recht nicht murren, dieweil wir kein Recht hätten zu 
dem«Himmel.

Allein er hat uns nicht erschaffen vor eine bloße 
Glückseligkeit auf der Welt, sondern er will uns ewig 
glückselig haben bey sich im Himmel. Und eben darum 
soll der Mensch täglich nach dem Ziel, und End, und Wil
len seines Schöpfers leben.

Jenen Lag, an welchem er vor den Dienst, und^ 
T Liebe GOttes, zugleich vor seine Seligkeit nichts ge-à 
j \ than hat, oder aufwessen kann, jenen Tag hat er völlig^ 

verlohren, und umsonst gelcbet, wäre nicht werth, daß 
ihn der Schöpfer auf der Welt geduldete: wir werden 
jede Stund verrechnen müssen, ob wir als Menschen 
nach unserem Ziel und End gelebet haben. Was ist 
dann für ein allgemeines Mittel, daß ,der auf der Welt 
beschäftigte Mensch sicher hoffen kann, keinen Tag um-, 
sonst gelebet zu haben? kein besseres Mittel, als wann' 
der Mensch in der frühe, da er erwachet, geschwind die 
Meinung macht: *$eut durch den ganzen Tag alles 
meinem (&Q)tt zu Lieb. Auf solche Art werden alle 
Gedanken, Wort, und Werk, auch die zeitliche Geschäf
ten durch die Morgenmeinung von der Liebe GOttes, 
vor den Dienst GOttes,und vor die Seligkeit verdienst- 

. j. lich von GOtt angenommen werden, und der Mensch
e i kann
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kann sich des Abends trösten, daß er kraft dieser Mci- > 
nung demselben Tag sein'Ziel, und End erfüllet habe.^. 
Ja er wird kraft dieser Meynung sich vor dem Uebel " 
Hütten, nicht allein das Gute, sondern auch seine zeitli
che Geschäft GOtt zu Lieb weit eifriger, und glückseli
ger übernehmen. So herrlich aber das Ziel, und End 
dem Menschen wäre vom Schöpfer ausgezeichnet, eben 
so vermessen zeiget sich der Abfall der ersten Menschen, 
Adam, und Eva im Paradeiß. Sie waren erschaffen 
in der Unschuld, sie hatten alldort alle Freud und Glück
seligkeit, die Herrschaft über alle Thier, den freyen Ge
nuß von allen Geschöpfen, Früchten, und Gewächs der 
Erden. Nur ein einziger Baum wäre ihnen verboten 
zu berühren, der verstoßene Lucifer wäre dem Menschen 
neidig wegen der grösseren Glückseligkeit, verstellte sich^- 
in eine Schlang, umwickelte den verbotenen Baum,!? 
schwazte der Eva vor, daß sieden Verbot über die Frucht' ' 
dieses Baums nicht achten, hiervon essen sollten, und f - 
alsdann wurden sie den Göttern gleich werden. Eva 
horchte auf das Geschwätz der höllischen Schlang, affe 
von der verbotenen Frucht, beredete hierzu auch ihren 
Mann den Adam, und auf solche Art haben sie sich auch 
die ersten Menschen wider ihren Schöpfer schon versün
diget. Sie verlohren ihre erste Unschuld, und Glückse
ligkeit von der Erschaffung, sie wurden von dem Pa
radeiß versagt, verschiedene Strafen: der Gewinn des 
Brods in Schwitz und Schweiß, die schmerzliche Ge
burt, Noth, und Elend auf der Welt,! und der allge
meine Tod wurde ihnen auferlegender Verstand verfin
steret, der Will, und Natur verdorben, die Gcdächtnuß 
geschwächt, und die Straf der Hölle gleich dem Lucifer

vorbe-
^SStp
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vorbehalten, mit dem einzigen Unterscheid, daß die Men
schen noch die Hofnung 'ihrer Erlösung übrig hat-

* tcn. Aus allen diesen sehet ihr, die erste Sund der En
gel wäre die Hoffart, der erste Abfall der Menschen wä
re eben die Hoffart, und eben die Hoffart ist Ursach an 
dem Abfall aller Irrlehrer und ihres Anhanges von der 
rechtgläubig Katholischen Gemeinde; eben die höllische 
Schlang schwatzte ihnen vor von der wahren Erkännt- 
nuß des Wort GOttes, von der eigenmächtigen Ausle
gung des Wort GOttes, von der willkürlichen Aussu- 
chung des Wort GOttes. Was heift dieses anders als 
die Menschen GOtt gleich machen wollen, welche 
eigenmächtige Richter sich über das göttliche Wort auf
geworfen haben. Wer dann sein Ziel und End nicht 
verfehlen will, muß die Hoffart der Irrlehrer verab-

!" scheuen, und den Vorschwatzungen der höllischen Schlang 
A kein Gehör geben, welche sich durch schöne, und süsse 
k Wort, auch öfters innerlich falschen Anmuthungen in
* einen Engel des Lichts verwandelt, und falsche Ver

sprechungen der Seligkeit machet.

Der zweyte Glaubensartikel.
Unb in IEfum Christum seinen einigen Sohn,rc.

In dem ersten Glaubensartikel bekannten wir nur 
einen GOtt, und alles dieses, was uns GOtt geof- 
fenbahret hat insgemein. Insonderheit aber die erste 
Person in der Gottheit, nebst der Erschaffung aller Din
ge. In der zweyten bekennen wir die änderte Person in 
der Gottheit, welche als IEsus, daß ist, Erlöser, und^*

(3 Chri-
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i £ Christus, daß ist gesalbter, und bevollmächtigter des 
; Herren darum genennet wird, dieweil er von der ersten.j. 
-r-Person, nämlich ihren Vater, als Erlöser des menschli- " 

chen Geschlechts begwaltiget wurde. Durch die Wort 
seinen eingebohrnen Sohn, bekennen wir, daß die 
zweyte Person auch als GOLt von der ersten Person, 
als ihrem göttlichen Vater von Ewigkeit wirklich ge- 
bohren seye: Greg. Naz, Ego, & Pater unum sumus; 
Joann. io. go. v* unum ad unitatem divinitatis re
fert, fumus : autem personas allignar. Ist aber des
sentwegen die zweyte Person in der GOttheit jünger, 
als die erste? keineswegs, sie ist eben von Ewigkeit. Nicht 
so gcbohren, als wir Menschen, wo der Vater älter seyn 
muß, als der Sohn, sondern GOtt ist nur ein Geist, bey 
welchem die Geburt des Sohns nicht eine nachfolgende 
Zeit erfordert, und darum sind die Wort Ioannis, der 
Vater ist grosser, als ich: nicht nach der Gottheit, 
sondern nur nach der Menschheit zu verstehen. -& 

Hiebey muß der Mensch den Begrif seines Ver
standes, als ein Opfer des Glaubens dem Wort GOL- 
tes unterwerfen, nach dem Beyspiel eines heiligen Au
gustinus. Dieser unternähme Anfangs das Geheim
nuß dev heiligen Dreyfaltigkeit zu ergründen, giengemit 
solchem Geschäft bey dem Meer auf, und ab, erblickte 
p.öylich ein Kind, welches in ein kleines Grübt immer 
das Meerwasser schöpfte, Augustin fragte dieses Kind 
um das Vorhaben; es antwortete, wie es verlangte 
das grosse Meer in dieses Grübt zu übertragen, Augu»

I stm lächelte hierüber, und rathete dem Kind von solchem 
Vorhaben abzustehen, dieweil es unmöglich wäre, das 
grosse Meer in dieses enge Grübt hinein zu bringen, und

das
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das Kind antwortete ihm; ehender werde ich das gan
ze Meer in dieses Grübt bringen, als du das grosse Ge- . 
Heimnuß der heiligen Dreyfaltigkeit in deinem so engen 
menschlichen Verstand begreifen. Das Kind verschwän
de hierauf sichtig, und Augustinus verliesse seinen Vor
witz dieses Geheimnuß ferners zu ergründen, sondern 
unterwarft seinen obschon hocherleuchten Verstand dem 
Wort GOttes durch den alleinigen Glauben.

Eben auf solche Art müssen wir glauben, nicht a- 
ber die Art vorwitzig untersuchen, daß die zweyte Per
son von der ersten gebvhren, gleich alt, mächtig, und 
vollkommen seye. Durch die weitere Wort, unseren 
Herren, bekennen wir, daß wir sowohl im Glauben an 
sein Wort, als in denen Sitten an sein Gesatz gebunden 
seyn, und dem Menschen nicht frey stehe, gleichwie es 
die Irrgläubige machen, von dem Wort GOttes nux 
das beliebige zu dem Glauben, und gleichwie es die ver--r - 
wegene Sünder unternehmen, vor die Sitten nur jenes, ‘ 
was der Natur gefällig ist, aus dem Gesatz hervorzusu
chen, GOtt ist unser Herr, und darum kann er unse
rem Verstand auch etwas unbegreifliches zu dem Glau
ben, und den Zwang unserer natürlichen Leydenschaf- 
ten, welche ohnedem durch die Erbsünd verdorben seynd, 
in seinem Gesatz nach seinem Wohlgefallen auferlegen. 
Dessentwegen jene, als Rebellen, und widerspenstige 
Unterthanen gegen ihren GOtt als ihrem Herren anzu
sehen seynd, welche vom Wort, und Gesatz GOttes ab
weichen, und blos ihre Vernunft, als Richterin in den 
Glaubenssachen, und ihre verdorbene Natur als Lehr- 
meifterin der guten Sitten auswerfen.

Der
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Der dritte Glaubensartikel.

Der empfangen ist von dem Geist gebshren aus rc.

Durch diesen Glaubensartikel bekennen wir die 
Menschwerdung der zweyten Person in der GOtthcit, 
welche durch den Engel verkündiget, durch die Allmacht 
des heiligen Geistes vollzogen, und von Maria mit De- 
muth angenommen worden. Ist aber dessentwegen der 
heilige Geist als Vater der zweyten Person nach der 
Menschheit anzusehen? keineswegs, dann ein Vater 
muß von sich etwas beytragen, der heilige Geist aber, 
als blosser göttlicher Geist hatte nichts menschliches an 
sich, sondern bildete nur durch seine göttliche Allmacht 

j aus dem Fleisch, und Blut Maria einen menschlichen I Leib, und vereinigte mit demselben eine erschaffene-rr- 
f menschliche Seel, welches alles durch die Wort angedeu- 

tet wird, empfangen vorn heiligen Geist. Maria ge- 
$ bahre die zweyte Person in der Gottheit, welche schon 
" mit der Menschheit verknüpfet wäre, zu Bethlehem, 

und wird darum eine Gebährerinn GOttes genennet, 
welcher GOtt in seiner Wesenheit schon von Ewigkeit 

j wäre, aber mit dem Band der Menschheit aus dcr Schooß 
; Maria in die Welt getreten ist. Durch das Wort: 
Jungfrau, bekennen wir, daß sie ohne Befleckung ihres 
Manns, und ohne Verletzung ihrer Jungfrauschaft den 
Sohn GOttes gebohren habe, folgsam mit, vor, und 
nach der Geburt eine unbeflekte Jungfrau verblieben seye.

Nun entstehet hierüber die Frage, ob der Sohn 
GOttes einen Vater, und Mutter gehabt habe? hierü
ber sind bey ihm die Zwey Naturen zu entscheiden, als 

.GOtt, nämlich nach der göttlichen Natur hatte er keine
Mut-

Sfewr-



Mutter, wohl aber die erste Person in der GOttheit zu 
^.seinem göttlichen Vater: als Mensch, nämlich nach der 
' menschlichen Natur hatte er keinen Vater, wohl aver ■ 

Mariam zur Mutter.

Der vierte Glaubensartikel.
Gelitten unter pontis, re.

Durch diesen Glaubensartikel: bekennen wir das 
Werk unserer Erlösung durch die zweyte Person in der 
Gottheit, kraft welcher wir die Seligkeit zu hoffen ha
ben : als bevollmächtigter Sohn GOttes hat er uns er
löst, als Mensch aber hat er für uns gelitten, dieweil 
er als GOtt nicht leyden konnte, als Mensch ist er auch 
für uns gestorben, nämlich die menschliche Seele hat 
sich vorn menschlichen Leib abgeändert, das Band aber 

sder GOttheit, und Menschheit wurde niemals mehr 
-r-getrennet, sondern bliebe von der ersten Empfangnuß 

Maria immerfort verknüpfet. Es ist auch jene Frage 
unnothwendig, ob die Gottheit nach dem menschlichen 
Tod bey dem Leib, oder bey der Seel verknüpfet wäre, 
indem er überall wäre. Das übrige Geheimnuß seines 
Leydens, und Sterbens ist aus dem Paßronsevangelio 
zu sehen.

Kommet dann nur die Frage, ob Christus für al
le gelitten? und gestorben scye? Paulus antwortet 
hierauf mit 9a. Röm. 5. v. 6. daß Christus auch für 
die Gottlose gestorben seye. Er hat folgsam alle erlöst, 
und seiner Seits alles beygetragen, was zu unserer Se
ligkeit notwendig ist. Auf die Frage hingegen, ob wir 
dann alle selig werden? folget die Antwort, daß wir kraft-k - 

Christenlehre. f der



der Genugthuung Lhristi alle könnten selig werden, doch j| 
der meiste Theil deren Menschen nur darum die Selige # 

-r> keit verscherze, dieweil er von denen Verdiensten, und ' 
Genugthuung Lhristi keinsn ergcbigen Antheil nimmt, 
gleichwie Paulus von seinem Leyden bekennet hat. Ich
erfülle in meinem Fleisch, was mir noch abgcknglg, 
oder mangelte von den Trübsaalen und Leiden 
Christi. I. Loloss. v. 24. Hiervon kann der Begrif 
durch eine Glcichnuß genommen werden von einem Hau- 
fen Geld, auch Lhristus lehrete durch Gleichnussen. 
Der Haufen Geld ist groß genug uns alle Umstehende 
reich zu machen. Nichts mangelt hierzu, als daß wir 

. das Geld zu uns nehmen, jener aber, welcher zwar auf 

.. bi( Genügsamkeit des Gelds glaubte, blos vertraute, tm* 
N mer von dem schönen Geld redete, den Geldmünzer lob
ate, und dankete, nichts aber von dem Geld vor seinen 
" Antheil nähme, dieser trüge ja selbst die Schuld, wann 

er arm davon gienge, an dem Geld hat ihm nichts g« 
fehlt. Eben so wenig fehlet es uns an denen Verdien- 
sten, und Genugthuung Lhristi, daß wir alle selig wer
den könnten, die Verlohrne müssen sich selbst die Schuld 
beylegen, daß sie den Antheil von den Verdiensten, und 
Genugthuung Lhristi verscherzet haben. Einige da
von glaubten auf solche, vertrauten auf solche, redeten 
immerfort, lobten, und danken ihrem Erlöser, allein 
gleichwie solches in der obigen Gleichnuß nicht erklecket 
reich zu werden, eben auf solche Art erklecket der Glaub 
allein, das vermessentliche Vertrauen, loben und dan
ken nicht zur Seligkeit, wann nicht der Antheil von 
Verdiensten, und Genugthuung Lhristi weKhätig ge- 
suchet wird. Kraft dem werkthätig genommenen Än-

t# '
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? theil von dem Geld wird einer reich, kraft dem werktä

tig genommenen Antheil der Verdienst, und Genug» 
-^-thuung Lhristi wird einer selig: dann Christus im E» 

vangelio begnügt sich nicht an denen Blattern am Baum, 
sondern er will die Früchte sehen, und aus solchen schaf
fet er uns auch den Unterscheid zwischen den wahren, 
und falschen Christen zu machen. Falsch ist darum, 
und irrlchrig: der Glaub allein macht selig, gleichwie 
der Glaub allein auf das Geld nicht reich machet. Kom» 
met darum jetzo die Frage: durch was können wir den 
Antheil von denen Verdiensten, und Genugthuung 
Lhristi wcrkthatig gewinnen? der rechte Glaub ist der 
Grund, ohne welchen wir GOtt nicht gefallen, weder 
einen Antheil von denen Verdiensten, und Genugthu
ung Christi ohne vermessentlicher Hofnung uns schmei» 
cheln dürfen: die Rechtgläubige empfangen aber werk»

; thätig solchen Antheil durch die heilige Sakramenten,
. denen Christus die Wirkung seiner Verdiensten, und 

Genugthuung angeheftet hat; welcher dann einige Sa» 
cramenten entweder laugnet, oder die öfters mögliche 
selten empfanget, dieser verscherzet vielen Antheil von 
denen Verdiensten und Genugthuung Lhristi. Weiters 
empfangen wir werkthatig solchen Antheil durch das 
Gebeth, und andere gute Werk, kraft welchen Christus 
in dem Evangelio bey Matth, am 25.34. v. Esurivi, 
&c. den Himmel als ein Erbtheil von seinen Verdien» 
slot, und Genugthuung verspricht,zugleich aber in nach
folgenden Versen jenen, welche solche gute Werk unter» 
lassen, nicht allein das Erbtheil des Himmels von fti» 
nen Verdiensten abspricht, sondern sie als Vermale^, 
deyte in das ewige Feuer verwirft. §a Paulus in der "



2tcn zu den Lorinth. am 5. v. bekennet, und-lehret, 
daß ein jeglicher vor dem Nichterstuhl Lhristi empfan»

- r-gen werde, nicht blos, wie er geglaubet, sondern wie er 
gethan, und gehandelt in seinem Leben entweder gutes, 
oder böses. Aus welchem klar zu ersehen ist, daß jene, 
welche denen guten Werken den Antheil von denen 
Verdiensten, und Genugthuung Lhristi, und mittelst 
solchen den Verdienst des Himmels absprechen, nicht 
ganz Evangelisch Apostolisch mögen angesehen werden, 
dieweil sie eine weesentliche Lehre Lhristi in dem Evan» 
gelio, und Apostolische Lehre des heiligen Paulus w 
laugnen, und verwerfen.

Wollen sie vielleicht uns rechtgläubig »Katholische 
Lhristen mit deme schmähen, daß wir blos auf unsere 
Werk baueten, nicht aber auf die Verdienst, und Ge»-»- 
nugthuung Lhristi, so lieget ihr spöttliches Schmähwort jJ? 
aus obangezogenen klar am Tag, daß wir zu den Ver»^ ' 
dunsten unserer guten Werk, die Verdienst, und 
nugthuung Lhristi nothwendig erkennen, und den Ver
dienst des Himmels nicht blos von denen Werken eines 
Menschen,sondern von diesen Werken, als ein Gewinnst 
der Verdienst, und Genugthuung Lhristi erwarten. 
Seynd dann unsere Werk als blosse Menschenwerk nicht 
würdig, daß GOtt solche des Himmels würdig erkenne, 
so ist doch der Antheil von den Verdiensten und Genug
thuung Lhristi, den wir durch solche Werk gewinnen, 
wichtig genug, daß GOtt uns den Himmel kraft solchen 
zuspreche. Unser Bauen und Vertrauen auf die gute 
Werk gehet nicht weiters, als wie es Paulus in der isten 
zu den Lorinth. 3. v. 14. verspricht, wird jemand« ^ _ 
werk bleiben, daß er daraus gebauet hat, so wird^



I er Lohn empfangen. Wir bauen tiitb vertrauen dann 
auf unsere gute Werk, dieweil sie den Antheil von de-^. 

- nen Verdiensten, und Genugthuung Christi werkthatig 
' gewinnen, und kraft solchen Gewinnst ihnen von der um 

fehlbaren göttlichen Wahrheit der Himmel versprochen 
ist. GOtt ist zwar kraft ftiner göttlichen Gerechtigkeit 
nicht schuldig unsere gute Werk mit dem Himmel zu 
belohnen, allein dieses ist gewiß, daß GOtt kraft seiner 
weesentlichen Wahrheit schuldig fege sein Versprechen 
zu erfüllen, hat er uns dann auf solche Att den Him
mel versprochen, so ist aufliegend, daß er keiner Unwahr
heit, oder Untreue fähig ist. Darmn ist der Verdienst 
aus Gerechtigkeit, und der Verdienst aus Gnaden we- 
gen blos göttlichen Versprechen wohl zu entscheiden. Die 
Gleichnuß Christi aus dem Evangelio wird die Sache f 
in das klare setzen: Matth, am 20. allwo er das Him
melreich vergleichet einem Hausvater, welcher zu der 
Morgen, und verschiedenen Stunden ausgienge um Ar- i ' 
beiter zu seinen Weinberg zu mieten, dieser bedunge ei
nem jeglichen Arbeiter die Arbeit um einen Groschen, ja 
es verdiente, und überkäme auch jeglicher seinen Gro
schen; nicht wahr, welche erst um die Mittagsstunde zur 
Arbeit giengen, verdienten den gleichen Lohn nur mrs 
Gnaden, dieweil der Hausvater nur aus Gnaden mit 
ihnen um den gleichen Lohn bedungen hatte. Eben auf 
solche Art ist der Verdienst durch die gute Werk nur 
ein Verdienst aus Gnaden, dieweil Christus der Herr 
vor unsere gute Werk den Antheil seiner Verdienst und 
Genugthuung aus Gnaden mit uns bedungen hat.

Wir können ja ohne seiner Gnade nichts Gutes 
. wirken, und könnten ohne seinem gnadenreichen 0ep

f 3 spre-
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$ sprechen von unseren guten Merken nichts gutes hoffen, 
ij da er uns aber seine Gnade schenket um Gutes zu wir- 
4 ken, und zugleich um solche Werk uns den Antheil sei- 
II ner Genugthuung und Verdienst, auch kraft solchen den 
[I Himmel unfehlbar verspricht, so muffen wir jederzeit un- 
il sere gute Werk nur aus Gnaden verdienstlich erkennen.II La könnten wir uns nicht auf dieses unfehlbare 

Versprechen verlassen, und sollten wir allen guten Wer
ken des Menschen den Verdienst des Himmels abspre
chen, oder zwischen dem Verdienst aus Gnaden, und 
Schuldigkeit keinen Unterscheid machen, so dörften 
wir gar nicht behaupten, daß uns der Glaub selig ma
chen könnte. Dann eben der Glaub erfordert die Gnad 
EDttes, wie alle übrige, eben der Glaub ist das Werk 
eines Menschen, wie alle übrige, eben der Glaub suchet 
seinen Verdienst des Himmels, blos aus dem gnadenrei
chen Versprechen, und Bedingnuß, so Lhristus mit dem , 
Wrenschen unfehlbar gemacht hat. Eben der Glaub ist <' 
ein bloßer Verdienst aus Gnaden. So sicher dann der 
Mensch auf seinen menschlichen Glauben, und Ver
trauen bauen, und hoffen kann, um selig zu werden, 
eben auf solche Art können wir auch bauen, und hoffen 
auf die übrige gute Werk, daß sie uns aus Gnaden bett 
Himmel verdienen, dieweil uns kraft solchen der unfehl
bar, und wahrhafte GOtt den Himmel versprochen hat. 
Wer dann in seinem Glauben, und Hofnung nicht ver
messe ntlich handeln will, dieser muß bey allen das Ver
sprechen der göttlichen Wahrheit zu Hülf nehmen, wel
ches nicht dem bloßen Glauben, sondern nebst diesem 
auch allen übrigen guten Werken aus Gnaden den An- 

. ^ theil von denen Verdiensten, und Genugthuung Thri
sti,
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ài/ und kraft solchen den Himmel versicheret, und die»1 
I sc Bekanntnuß enthaltet der vierte Glaubensartikel.

Der fünfte Glaubensartikel.
Abgestiegen zur Soll, am dritten Tag wiederum rc.

f Durch diesen Glaubensartikel bekennen wie, zwey 
Stuck/ erstlich den Trost deren Altvatern in der Vor» 
höll, als Lhristus der Herr nach vollbrachtem Werk ih» 
rer Erlösung die Seelen alldort besuchet/ getröstet/ und 
nach vieler Meinung schon erlediget hatte. Zweykens 
die glorreiche Auferstehung des Sohns GOttts, wobey 
sich die menschliche Seele wiederum mit dem menschlt» 
chen Leib vereinigte, folgsam die zweyte Person in der 

h Gottheit wiederum als ein lebendiger Mensch aufer- 
t\ standen ist, wie es Lhristus vorgesaget hatte, welches 
Falles ohnedem aus dem Evangelio bekannt ist. 
t Nur von dem ersten Stuck ist etwas mehreres an»
' j zumerken, nämlich: daß durch das Wort zur Hölle, der 

: dritte Ort, oder Vorhölle angemerket wird, tndeme 
Lhristus nicht in der Höll der Verdammten eine Erle» 
digung vorgenommen, sondern nur im dritten Ort zwi
schen dieser Höll, und Himmel, nämlich in der Vorhölle.

Bey diesem Glaubensartikel bekennen wir dann 
nach dem Tod zwischen Höll, und Himmel einen dritttn 
Ort, oder nach dem Evangelio wahrhaft zu reden, je» 
nen Kerker, worinnen nach Zeugnuß Matth. 5. v. 26. 
der letzte Heller bezahlet wird von jenen abgeletbten 
Seelen, welche die Verdienst und Genugthuung Lhri» 
sti sich nicht so vollkommen nützlich in ihrem Leben ge» 

.Macht haben, um der göttüchenGerechtigkeit auch vor

ißlfer



die kleine Fehler, oder lasliche Sünden, und vor die it»
^ bergebliebene zeitliche Straf nach verziehener Schuld^ 
- r- und Hölleüber dieTodsünde noch den letzten Heller abzu- ' 

stoffen, dann hier ist die Rede nach dem Tod aus dem 
25, v. durch die Wort, dieweil du noch bey ihm auf 
dem Weeg bist. Durch das Sakrament der Buß wird 
die Schuld, und Höffen straf nachgelassen, eben so voll
kommen, als Nathan den David versicherte : der Herr 
hat deine Sund hinweg genommen. Gleichwie aber 
David nach verziehener Sünde noch die zeitliche Stra
fen zu büssen hatte,àn auch solchergeftalten bleibt noch 
dermals dem -Sünder nach verziehener Schuld, und 
Hölle eine zeitliche Strafe über, um der göttlichen Ge
rechtigkeit hierdurch entweder hier, oder dort nach dem 
Tode in etwas genug zu thun. Welches Lhristus Matth. k - 
am 12.32. bey der Anmerkung von der Sünde widerl? 
den heiligen Geist mit ausdrücklichen Worten lehret,^ 
daß solche Sünde nicht werde vergeben werden, weder-; - 
in dieser, noch in jener Welt. Folgsam daß die Ver
gebung anderer kleinen Sünden, oder der übergebliebe
nen zeitlichen Straf in jener Welt zu glauben ist.

Welcher Glaubensartickel erstlich durch die obige 
Evangelische Aussag Matth, am zten bekräftiget, und 
durch den Meltapostel am isten zu den Lorinth. 3. v. 
15. klar gepredigt wird, durch die Wort: wird jemand« 
werk verbrennen, so wird er den Schaden leydcn, 
er aber wird selig werden, doch so, als durch das 
Feuer. Er redet allhier von der Folge nach dem Tod, 
dann er setzet vor in dem 13. v. von der Offenbahrung 
eines jeglichen Werks an dem Tag, der alles klar ma- 

*#1 wird, und von der Belohnung des guten Werks.
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K Gewiß ist, daß uns jetzt in dem Leben nicht jegliches i 
]l Werk offenbar seye, indeme wir noch viele verborgene^. 

• Fehler an uns glauben muffen; folgsam gewiß ist auch, 
daß jener Tag, wo die Seele von dem Leib scheiden wird, 
bey dem Gericht GOttes, ein jegliches Werk zur Oft 
fenbahrung, und Rechenschaft wird klar machen. Ge
wiß ist auch, daß die vollkommene Belohnung des gu
ten Werkes erst damals erfolgen wird, folgsam redet 
hier der Weltapoftel von dem Erfolge nach dem Tod. Er 
redet aber von dem Erfolg eines noch verbrennenden 
Werkes, daß dessentwegen die abgeleibte Seele wird 
Schaden leyden, und dennoch selig werden. Wo ist 
dann der Ort vor diese abgeleibte Seele, wo sie Scha
den leydet, und dennoch kann selig werden? ist sie im 
Himmel, so leydet sie keinen Schaden, ist sie in der Hölle, ' 

jj fb kann sie nicht selig werden. Wer dann ganz Evan-ài 
N gelisch, und Apostolisch glauben will, muß den Kerker Tf 
Tj glauben, wo der letzte Heller bezahlet wird, und auch < ' 
* den Ort, wo die abgeleibte Seele Schaden leydet, und 

dennoch kann sekig werden, welchen Ort die rechtgläu
bige Christen eben nach dem Gleichnußwort des Apo
stels, so doch als durch das Feuer, in der deutschen 
Sprache: das Fegfeuer nennen, um zu zeigen, voll
kommen Apostolisch zu glauben. Möchte man vielleicht 
den im Evangelio angemerkten Kerker, wo der letzte 
Heller bezahlet wird, vor die Hölle erzwingen wollen, so 
lese man nur die Wort aus dem Evangelio, Matth, 
am 5. v. 26. wahrlich du wirst nicht von dannen 
heraus kommen, bis du den letzten geller bezahlest» 
Durch das Wort wahrlich schwöret Christus bey sei
ner göttlichen Wahrheit,folgsam ist es nicht einer Gleich-

(khristenlehre. g gül-
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P gültigkeit zu überlassen einen solchen Kerker zu glauben, 

oder nicht; durch das Wort bis wird ein Ziel, oder Er» j.
- r-folg der Zahlung vom letzten Heller angemerket, inde»

' rue jederzeit in der Schrift jenes hat erfolgen müssen,1 
was unter dem Wort bis enthalten wäre. Sage man 
auch über jene Schriftstelle des Psalmiste«, sstze zu mei
ner Rechten, bis ich deine Feinde zu denen Fußschä» 
mein deiner Füssen werde gesetzet haben, daß das 
Sitzen vor die ganze Ewigkeit daure, so hat doch jenes, 
was unter dem Wort bis, enthalten ist, sein Ziel, und 
Erfolg, da die Feinde des Sohn GOttes zuseinenFuß» 
schämeln sind gesetzet worden. Sage man auch über 
jene Schrtftstelle, Joseph hat Mariam nicht erkannt, 
bis sie ihren erstgebohrnen Sohn erzeigte, daß 

. Maria auch nach der Geburt von Joseph niemals seye 
'^fleischlich erkennet worden, so hat doch jenes wiederum,^ 
?was unter dem Wort bis enthalten wäre, nämlich btc“

1 Erzeigung ihres erstgebohrnen Sohns sein Ziel und Er» -r - 
'''folg gehabt, folgsam muß auch die Zahlung des letzten 

! Hellers nach dem Tod in jenem Kerker sein Ziel, und 
: Erfolg haben, weil solche Zahlung unter dem Wort 
bis enthalten ist, und kann dann jener evangelische Ker
ker niemals von der Hölle verstanden werden. Darum 

' auch Christus in dem Evangelio von der Hölle weit an» 
derer Ausdrückungcn sich gebrauchet, da er sagt: wer» 
set ihn in die äusserste Finsternuß, eine äußerste Fittster» 
nuß vermuthet auch eine andre Finsternuß zu seyn, er 
redet von Heulen, und Zahnklappern, er redet von dem 
Ort, so denen Teufeln, angewiesen ist, er redet bey de» 
nen Schriftstellen von der Hölle, nicht von der mögli- 

^ chcn Zahlung des letzten Hellers. Fa er macht auch
bey
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bey Luca am 12. ganz klar den Unterscheid zwischen den 
j vielen Schlagen vor eine Todsünde, da man den Will 
-> des Herrn weiß, und solchen nicht erfüllet, 'und zwi- " 

schen der Strafe mit wenig Schlagen vor eine läßliche 
Sünde, da man den Willen des Herren nicht weiß, 
und doch der Strafe würdig-ist; wer dann vollkommen 
Evangelisch glauben will, muß der Todsünde die viele 
Schlage in der Hölle anweisen, und der klein, oft un
wissentlichen Sünde die wenige Schlage in dem dritten 
Ort, oder sogenannten Fegfeuer beylegen-

Es redet zwar die Schrift, daß der Baum, wie er 
fallet, liegen bleibe, und dieß muß auch ein rechtgläu
biger Christ bekennen; was die abgeleibte Seele bey sich 
hat von denen Verdiensten und Genugthuung Christi, 
mit dem bleibt sie liegen, dann sie kann sich darnach^ ' 
hiervon keinen Antheil selbst gewinnen; allein nichts 
wahr, der unbewegliche Baum kann doch vom Bauer 
oder seinen Knechten geschnattet, und so gestalt gesau-' 
bert nachcr Haus gcführet werden. Eben auf solche 
Art kann die abgeleibte Seele in dem Kerker, oder so
genannten Fcgfeucr zu ihrem Schaden von der Gerech
tigkeit GOttes gerciniget, und alsdann in den Himmel 
eingeführet werden; die Gleichnuß dieser Schriftstelle 
bestehet nur in tonte, daß, gleichwie der umgefallene 
Baum keinen Saft oder Kräften mehr hat zu einem fer
neren Wachsthum, also auch die abgeleibte Seele keine 
Kraft, oder Macht mehr hat durch einen mehrern An
theil von denen Verdiensten Christi der göttlichen Ge
rechtigkeit genug zu thun, diese Gleichnuß raubt aber 
nicht dem Bauern das weitere mit dem Baum zu un-, 
ternehmen, weder der göttlichen Gerechtigkeit die Macht'

g 2 jene
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jene abgcleibte Seele durch einige Zeit zu strafen, wt<] 
che ihr vor die mindeste?Fehler und zeitliche Strafe auf 

-r-der Welt durch den Antheil der Verdiensten Christi ' 
nicht genug gethan hat, wo sie alsdann nach bezahltem 
letzten Heller in den Himmel möge aufgenommen wer
den. Glauben dann, daß die abgeleibte Seele sich von 
der Genugthuung Christi keinen Antheil mehr gewin
nen kann, ist ebendie Gleichnuß glauben, wie der Baum 
fallt, so bleibt er liegen.

ES ist weiterS wahr; daß das Evangelium nur 
von zweyen Meegen in die Ewigkeit redet, einen engen 
Weeg, der zum Himmel führet, und einen breiten Weeg, 
der zur Hölle leitet. Mer aber den Unterscheid zwi
lchen den Meeg, und Ort verstehet, dieser wird aus die
ser Schriftstelie den dritten Ort des sogenannten Feg» # 
feuerS nicht umflossen. Ein Gleichnuß kann dieses auf- A 
klaren; Klagen fürt und Villach sind zwey Ort, welches 
nur eine Hauptstrasse vor sich haben, gesetzt: ich würdet 
zu Villach wegen einer verbotenen Waare angehalten, 
und müsse aüdort die Strafe bezahlen, der andere Ge
span meiner Reiße gienge ungehindert fort auf der Haupt
straße nach Klagenfurt, nach entrichteter Strafe nähme 
ich eben den Weg nach Klagenfurt. Nicht wahr! beyde 
hatten nur einen Weeg mit diesem einzigen Unterscheid, 
daß ich vorläufig zu Villach die Strafe zu erlegen hat
te. Auch eben die abgeleibte Seelen, so im Fegfeuer 
den letzten Heller zu bezahlen haben, sind schon auf dem 

! Weeg nach dem Himmel, mit dem einzigen Unterscheid 
I daß sie noch in dem dritten Ort den letzten Heller be- 
; zahlen müssen, da jene hingegen, bey welcher kein Werk 

.r-mehr zu verbrennen von dem Richter gefunden wird,
ohne

*
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ohne Aufenthalt den geraden Weeg nach dem Himmel 
ei gehen. Dann nicht alle kommen in das Fegfeuer, fon» 4, 

■ f been nur jene, bey welchen die göttliche Gerechtigkeit " 
für die kleine Fehler, oder zeitliche Strafe noch was zu 
züchtigen findet, indeme weit was anders, das Fkgfeuer 

! glauben, und in das Fegfcuer kommen; gleichwie ich 
auf Hölle und Himmel glauben muß, ohngeachtet es 
nicht möglich ist, in beyde zu kommen.

Der Weeg dann nach dem Himmel ist «or alle nur 
einer, nämlich der enge, der Aufenthalt aber in dem 
Ort, ist in dem unterschieden, daß einige abgeleibte See» 

i len, ohne einigen Aufenthalt dahin gelangen, andere 
aber in dem Kerker zu Abstoßung des letzten Hellers durch 
einige Zeit aufgehalten werden, welche aber nach erfolg- . 
ter Zahlung den nämlichen Weeg nach den Himmels 

Zweiter fortsetzen: gleichwie auch ein solcher, so langer auf 
I s ber Welt aufgehalten wird, den nämlichen Weeg findet,
'1 als jener, der kürzer hier aufgehalten wird.

Zwey Weege dann, und die Seelen im Fegfeuer 
schon auf dem Weeg nach dem Himmel nur mit einem 
zeitlichen Aufenthalt, aber zugleich drey Ort nach dem 
Tod glauben, heißt wahrhaft Evangelisch glauben.

Der Vorwand, daß der rechte Schächer in kein 
Fegfeuer gekommen, folgsam keines zu glauben seye, ist 
sehr lächerlich. Dieweil ich doch Hölle und Himmel zu 
glauben schuldig bin, ungeacht der rechte Schächer doch 
nicht in die Hölle, und der Linke nicht in Himmel ge
kommen ist. Dieses ist zwar gewiß, daß der rechte Schä
cher durch 40. Tag nach seinem Tod noch nicht in Himmel 
eingegangen seye, dieweil Christus allererst bey seiner 

i-Hinunelfahrt das Thor des Himmels eröfuet, und alle
33 crlöß-
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erlößte Seelen mit sich in den Himmel eingeführet hat/ 
wo dann dieser Schächer sich durch 40 Tage bis zur 4. 
Himmelfahrt aufgehalten habe? ist zn dem Glauben " 
nicht erkläret.

Endlichen ist auch wahr: das Blut Lhristi reini
get uns von allen Sünden, und welche Seele sich hier
von den vollkommenen Antheil gewonnen hat, diese hat 
in jenem Kerker nach dem Tod keinen Heller mehr zu 
bezahlen, sondern reiset alsogleich nach den Himmel. 
Hingegen nur jene Seele, welche sich durch den Antheil 
des Bluts Lhristi nicht vollkommen gereiniget hat, fin
det noch den letzten Heller zu bezahlen.

An dem Blut Lhristi ist niemals ein Mangel, nur 
der genommene Antheil machet den Unterscheid. Es ie 
kann ein Zufall hierüber das Licht geben. Gesetzt daß fj- 
ein rechtgläubiger Lhrist in seinem Sterben die heilige 
Sakramenten empfanget, auch zu Abzahlung kleiner , 
Fehler, und der zeitlichen Strafe den vollkommenen Ab- 
laß gewinnet: nur bey dem Abdruck des Herzens wird 
er etwas ungeduldig, wohin mit dieser Seele nach dem 
Tod! in den Himmel kann sie nicht eingehen, dieweil 
nichts unreines nach Aussage der heiligen Schrift einge
het: Sie muß von der Ungeduld gereiniget werden. 
Das Blut Lhristi kann sie nicht mehr gewinnen, folgsam 
muß sie in jenen Evangelischen Kerker diesen letzten 
Heller bezahlen. Indie Hölle; wäre es wider die Ge
rechtigkeit, und Versprechen GOttes,daß sie diesen klei
nen Fehler, gleich der schweren Sünde büssen müste, in
dem der wahrhafte GOtt vor solche Fehler nur wenige 
Streiche, hingegen denen schweren Sünden viele Strei
che vorgesagt hat. Wann auch wir Menschen bey je- ]f
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ästet Sünde iit Unbild GOttes sehr schwer betrachten I \ 
I müssen, so hat doch GOtt vor dieselbe einen Unterscheid j 

■ in der Strafe durch viele, oder wenige Streiche ausge-1 
" messen.

Die Art zwar der Strafe im Fegfeuer ist nicht 
als ein Glaubensartikel anderst ausgemeffen, als daß sie 
den Schaden noch leyden wegen entzogener Anschauung 
GOttes, und der göttlichen Gerechtigkeit zur Züchti
gung überlassen seye: ob alldort ein wirklich brennendes 
Feur, oder was sonstige Marter, oder wo dieser Ort zu 
finden seye, ist durch den Glauben noch nicht entschie
den, ungeachtet einige vieles davon erzählen wollen. Ue- 
briget darum blos noch die Frage, ob unsere Vorbitt, 
oder sonstige gute Werk, diesen Seelen im Fegfeuer 
etwas helfen können? Das Buch der Machabäcr am 
12. Lap. nennet dieses eine gute, und heilige Mei
nung, und erzehlet: das Judas Machabaus für die 
Todte gebethen habe, daß ihnen die Sünde verge
ben wurde; an denen Seelen im Himmel haftet kei
ne Sünde, denen Seelen in der Hölle kann keine ver
geben werden. Ist es eine gute und heilige Meinung 
für die Todte zu bitten, so müssen abgeleibte Seelen zu 
finden seyn, welchen die Sünde noch kann vergeben 
werden. Um aber diese gute, und heilige Meinung zu 
erklären, kommet es nur auf die Frage, ob die Menschen, 
die in der Gemeinschaft der Kirche sich befinden, eines 
von dem andern einen Vortheil ziehen kann. Gewiß ist, 
das Lhristus der Herr uns in dem Vater unser nicht 
vor einem insonderheit, sondern für alle zu bethen geleh- 
ret habe, gewiß ist auch, das Paulus andere Christen 

. öfters um ihr Gebeth und Vorbitt angesprochen habe,
ge-
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gewiß ist endlich der allgemeine Gebrauch, daß man sich 
in das Gebeth eines anderen empfehle, oder W selbe öf- 

- r- ters ansuche, folgsam ist unlaugbar, daß eines von des 
anderen Gebeth, und guten Werken einen Vortheil zu 
gewarten hat. Nun kommt es blos dahin, ob die See
len tut Fegfeuer noch mit uns eine Gemeinschaft haben. 
Die Verdammte stilb hiervon durch das Urtheil GOt- 
tes ausgeschlossen. Die Seelen im Fegfeuer sind schon 
als Freunde GOttes nach dem Himmel bestimmet, so 
bald der letzte Heller bezahlt ist, folgsam gehören sie un
ter unsere Gemeinschaft mit denen Freunden GOttes, 
die Gemeinschaft verschaft einen gemeinschaftlichen Vor
theil, unser Vortheil von ihnen bestehet in der nachma
ligen Vorbitt, wann sie vor das Angesicht GOttes ge
langen werden, ihr Vortheil von uns bestehet in deme, 1 
ic$t in einem geistlichen Allmosen durch unser Gebeth, à 
oder sonstige gute Werke, wir gewinnen hierdurch den 
Antheil von Verdiensten, Blut, und Genugthuung 
Christi.- diesen Antheil schenken wir ihnen als ein geist
liches Allmosen, kraft diesem Antheil, den sie zwar selbst 
nicht mehr verdienen könnten, zahlen sie der göttlichen 
Gerechtigkeit den letzten Heller, so bald solcher bezahlt 
ist, gelangen sie alsobald ohne weiterer Strafe vor das 
Angesicht GOttes in Himmel. Dieses ist das gute, 
und heilige Werk vor die Todte zu bitten, daß ihnen 
die Sünde vergeben werde, dieses ist eben das gut, und 
heilige Werk, so Christus selbst im Evangelio Matth, 
am 25. rühmet, was ihr einem aus meinen minde
sten gethan habet, dies habt ihr mir gethan. Sind 
die Seelen im Fegfeuer schon seine bestimmte Freunde,

. sind sie aber noch in jenem Kerker der zeitlichen Sttafe,
so
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so sind sie gewiß unter seine geringste zu zehlen, diesen 
dann seinen geringsten helfen, sein Blut durch das^- 

-r- Gebeth, oder sonstige gute Werk zu ihrer frühzeitigem ' 
Abzahlung ihres letzten Hellers schenken, rechnet er 
so viel, als wann er selbst eine Gutthat empfangen hat
te: diesen Seelen solche Hülf entziehen, rechnet er so 
viel, als eine Unterlassung seines Raths, folgsam ist es 
eine gute Evangelische heilige Meinung diesen Seelen im 
Ltgfeuer das Gebeth, oder sonstige gute Werke zu schen
ken. Alles dieses wird dann im Zten Glaubensartikel 
enthalten.

Der sechste Glaubensartikel.
Aufgefahren zum Fimmel, da er sitzet zur Rechten 4. 

des allmächtigen Vaters:
Lurch diesen Glaubensartikel bekennen wir, daß _ 

der Sohn GOttes nach 40 Tagen seiner Auferstehung-r - 
von Toden in Himmel als GOtt, und Mensch aufge
fahren seye, und aste aus der Vorhölle erledigte Men
schen mit hinein geführet habe, dem dann der Vater 
alle Vollmacht übergeben hat; welches durch die Wort: 
sitzet zur Rechten seines Vaters, angedeutet wird. Es 
hat zwar der göttliche Vater keine rechte Hände, dann er 
ist ein blos göttlicher Geist, und wann er als ein alter 
Mensch abgcmahlcn wird, so ist daraus nicht zu entneh
men, daß er ein alter Mann seye, sondern nur durch 
unser menschliches Aug der Seele einen Begrif beyzu
bringen, daß die erste Person in der GOttheit die zwey
te göttliche gcbohren habe, folgsam der göttliche Vater 
seye, wie schon im zweyten Glaubensartikel gemeldet 
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E worden. Die Mort: zu der rechten Sand seines va- 
i tepe, bedeuten nur die Vollmacht von seinem Vater 

■ dieses durch eine Glerchnuß in etwas zu begreifen : Stel
le man sich vor unter uns Menschen einen alten Vater, 
so das ganze Hauswesen seinem Sohn übergeben hat, 
diesen pflegt der Vater öfters zu nennen seine rechte 
Hand in dem Hauswesen, nicht als ob der Sohn die 
fleischliche Hand des Vaters wäre, sondern weil der 
Sohn alles ordnet, und schlichtet in dem Haus, kraft 
der Vollmacht von seinem Vater. Eben auf solche Art 
sind die Wort zu verstehen, st'tzet zu der rechten ty-mb, 
nämlich daß der Sohn die Vollmacht habe vom göttli
chen Vater alles zu ordnen, und zu schlichten. Des
sentwegen auch er bey seiner Himmelfahrt die 5, Wun- , 
den beybehalten hat um solche glorwürdige Zeichen der^ 
gänzlichen Versöhnung dem Vater immerdar vorznwei-à 
sen, als unser Vorsprccher bey dem Vater. Gleichwie^ 
ihn Joann. in seiner isten Epist. r.Lap. nennet! Ad- ^ 
vocatum &c. zu Btzeigung aber seiner Vollmacht vom 

i Vater, hat er auch das Gericht, und das Urtheil über 
I alle Menschen zu sprechen; welches wir in nachfolgen

dem Glaubensartikel erklären.

Der siebente Glaubensartikel.
von bauen er kommen wird zu richten die Lebendige ic.

Bey diesem Glaubensartikel bekennen wir, daß der 
Sohn GOLtes sowohl das sonderheitliche Gericht gleich 
nach dem Tod, als auch das allgemeine anr jüngsten 
Tag zu halten kommen werde mit gänzlicher Vollmacht 

. seines Vaters; durch die Wort Lebendige, werden vcc-
stan-



> standen die Auserwahlte, nnd auch die in dem Fegfeuer 
I zu dem ewigen Leben schon bestimmte Seelen, waches 
-rr-am jüngsten Lag aufhören wird. Darum er auch da- 
' mals das letzte Gericht halten, dieweil keine zeitliche 

Strafe mehr übrig bleiben wird, und gesetzt auch, daß 
einige Seelen an dem Ende der Welt noch etwas zeit
liches zu büssen hatten, so wird schon durch die Heftig
keit der zeitlichen Strafe der letzte Heller müssen bezahlet 
werden. Aus welcher Ursache alle zu dem ewigen Leben 
bestimmte Seelen bey dem allgemeinen letzten Gericht 
alsogleich zu der Rechten der Auserwahlten werden be- 
ruffen werden, und alle diese werden verstanden durch 
das Mort lebendig. Nicht aber, als ob jemand bey 
dem Untergang der Welt nicht sterben, sondern lebendig 
verbleiben werde, dieweil nach denen Worten des Welt- 
apostels alle Menschen sterben müssen.

Durch die Toden werden verstanden, die Ver
dammte, nicht als ob ihre Seelen jemals gestorben, o- 

r-der nochmals wiederum sterben konnten, sondern dieweil 
sie des ewigen Lebens auf ewig beraubet sind.

Auszug
der

nothwendigen Fragen
Vom zweyten Unterricht.

. Erste Frage.
Was bekennen wir in dem ersten Glaubensartikel? 

Antwort.
Erstlich: alles zu glauben, was uns GOtt vor

tragt zu glauben: zweytens: nur einen in sich selbst 
, h2 voll-
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vollkommenen GOtt nebst der ersten Person in der her 
ligsten Dreyfaltigkeit.

Zweyte Frage.
Wie viel find Personen in der heiligsten Dreyfab 

tigkeit?
Antwort.

Drey: GOtt Vater, Sohn, und heiliger Geist.
Dritte Frage.

Sind alle drey ein besonderer GOtt?
Antwort.

Nein: alle drey zusammen find nur ein GOtt, 
wegen einer göttlichen Wesenheit.

vierdte Frage.
Ist GOtt Vater gebohren?

Antwort.
Nein. Er ist von fich selbst, von Eìvigkeit her.

Fünfte Frage.
Was wird sonderheitlich verstanden unter dem 

Wort: Allmächtig?
Antwort.

Daß GOtt allwissend, und allmächtig seye das 
Böse zu strafen, und das Gute zu belohnen.

Sechste Frage.
Ist der Vater allein allmächtig?

Antwort.
Nein. Dann die Allmacht ist eine göttliche We- 

senheit allen dreyen Personen gleich.
Siebente Frage.

Was wird verstanden unter denen Worten Schöp
fer ^immetti und der Erden?

Ant-
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* Antwort.

Die Erschaffung aller sichtbaren, und unsichtbaren 
-^-Geschöpfen.

Achte Frage.
Werden unter dem Wort Simmel, auch die Engel, 

und unter dem Wort Erde, auch die Menschen ver
standen?

Antwort.
Ja.

Neunte Frage.
Sind die hoffartige Engel ohne Hofnung einer 

Erlösung in die Hölle gestürzet worden, und die andere, 
welche in den hochmüthigen Gedanken nicht eingewilli- 
get haben, im Himmel verblieben?

Antwort.
Ja.

Zehnte Frage.
Aus was hat GOtt dm ersten Menschen erschaffen? ^= 

Antwort:
Aus nichts eines Menschens.

Eilfte Frage.
Zu was hat Er ihn erschaffen?

Antwort.
Zu seinen Ebenbild.

Zwölfte Frage.
In was bestehet dieses Ebenbild?

Antwort.
Ln der Seele.

Dreizehnte Frage.
Warum hat GOtt den Menschen erschaffen?

ms*w
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Antwort.
Daß Ihm dieser dienen, lieben, und selig werden solle.

vierzehnte Früge.
Ist der erste Mensch von diesem Ziel, und End 

niemals abgewichen?
Antwort.

Ja. Adam, und Eva haben schon gesündigehund 
wir alle mit ihnen.

Fünfzehnte Frage.
Was haben wir vor ein Mittel solches Ziel nach 

Möglichkeit zu erfüllen?
Antwort.

Wenigstens durch die Morgen-Meinung: Heute al
les dir zu Lieb, o VVtt!

Sechzehnte Frage.
Hat uns GDtt Vater alleinig erschaffen? s 

Antwort.
Nein. Sondern ELtt mit allen drey göttlichen - 

Personen.
Siebenzehnte Frage.

Warum danken wir benanntlich unsere Erschaf
fung der ersten Person?

Antwort.
Dieweil wir GDtt Sohn die Erlösung, und dem 

heiligen Geist die Hciligmachung danken.
Achtzehnte Frage.

Was bekennen wir im 2ten Glaubensartikel? 
Antwort.

Die zweyte Perlon in der heiligsten Dreyfaltigkeit.
Neunzehnte Frage.

Was heiffet das Wort IEsus?
Ant
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Antwort.
Seligmacher, oder Erlöser.

Zwanzigste Frage.
Was das Wort Lhristus?

Antwort.
Gesalbter, oder Bevollmächtigter des Herrn.

Ein und zwanzigste Frage.
Ist GOtt Sohn als GOtt von der ersten Person 

gebohren ?
Antwort.

Ja.
Zwey und zwanzigste Frage.

Ist er darum jünger als der Vater?
Antwort.

Nein. Sondern gleich von Ewigkeit.
Drey und zwanzigste Frage.

Wie. ist dieses möglich?
Antwort.

GOtt verlanget hierüber den Glauben.
vier und zwanzigste Frage.

Was enthalten die Wort unsern £erm? 
Antwort.

Daß wir im Glauben, und Sitten ihme allen Ge
horsam versprechen.

Fünfund zwanzigste Frage.
Was bekennen wir im dritten Glaubensartikel? 

Antwort.
Die Menschwerdung der zweyten Person in der 

heiligsten Dreyfaltjgkeit.
Sechs und Zwanzigste Frage.

Ist der heilige Geist Vater gewesen von der 2ten 
Person als Menschen? Ant-
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Antwort.

Nein.
Sieben und zwanzigste Frage.'

Hat er nur durch seine Allmacht den menschlichen 
Leib gebildet, und demselben die Seele eines Menschens 
beygesetzet?

Antwort.
Ja.

Acht und zwanzigste Frage.
Ist Maria eine unbesteckte Jungfrau geblieben? 

Antwort.
Ja: vor, imf, und nach der Geburt.

Neun und zwanzigste Frage.
Wer wäre dann der heilige Joseph?

Antwort.
Ein Nahrungs-Vater.

Dreißigste Frage.
Hat GOtt Sohn einen Vater und Mutter gehabt? 

Antwort.
Als GOtt seinen göttlichen Vater, ohne Mutter, 

als Mensch, die Mutter Maria ohne Vater.
Ein und dreißigste Frage.

Was bekennen wir im 4ttn Glaubensartikel? 
Antwort.

Unsere Erlösung durch die zweyte Person in der 
heiligen Dreyfaltigkeit.

Zwey und dreißigste Frage.
Hat GOtt Sohn leyden, und sterben können? 

Antwort. »
Als Mensch.

*
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Drey und dreißigste Frage.

Hat Er uns als GOtt kraft der Vollmacht seines . 
- r- Vaters erlöset?

Antwort.
Sü.

Vier und dreißigste Frage.
Hat sich durch den Tod die Gottheit und Mensch» 

heit abgesöndert?
Antwort.

Nein. Die menschliche Seele ist von demmenschlt» 
chen Leib ausgefahren.

Fünf und dreißigste Frage.

Ist Christus vor alle Menschen gestorben, und 
hat Er alle erlöset?

Antwort.
Ja.

Sechs und dreißigste Frage'.

Warum werden wir nicht alle selig?
Antwort.

Dieweil nicht alle vor sich den Antheil der Ver» 
dienstcn Christi sammeln.

Sieben und dreißigste Frage»
Durch was sammeln wir vor uns die Verdiensten 

Mi?
Antwort.

Durch die heilige Sakramenten, und andere gute 
Werke.

Acht und dreißigste Frage.
Sind die gute Werke verdienstllch des Himmels?

t Ant-
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Ja.
Antwort.

Kraft denen Verdiensten Christi werden sieL 
-^verdienstlich aus Gnaden.

Neun und dreißigste Frage.
Müssen fle aber im Stande der heiligmachenden 

Gnade verrichtet werden?
Antwort.

Ja. Sonst sind sie nicht verdienstlich.
vierzigste Frage.

Machet der Glaub allein nicht selig einen jeglichen? 
Antwort.

Nein. GOtt schauet auf die Früchte deö Baums.
Ein und vierzigste Frage.

Ist der wahre Glaub nothwendig zu solchen Ver
diensten ?

Antwort.
Er ist der Grund von allen Verdiensten.

Zwey und vierzigste Frage.
Was bekennen wir im Zten Glaubensartikel? 

Antwort.
Erstlich: daß die Seele Christi zu dem Trost de

ren Allvatern in die Vorhölle abgegangen seye, und 
zweytens die glorreiche Urstande Christi von den Toden.

Drey und vierzigste Frage.
Mas wäre diese Vorhölle?

• Antwort.
Ein dritter Ort zwischen Hölle, und Himmel.

vier und vierzigste Frage.
Könnten die Seelen der Altvatrr nicht in den 

Himmel eingehen, bis sie Christus aus diesem dritten 
Ort erledigte?

tfiwm 1
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Antwort»
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Nein.
* Fünfund vierzigste Frage.

Müssen m noch einen solchen dritten Ottglanben ?
Antwort.

In»
Sechs und Vierzigste Frage.

Wie wird dieser dritte Ort genennet nach der 
Gleichnuß des heiligen Paulus?

Antwort»
Fegfeuer.

Sieben und vierzigste Frage.
Müssen alle kattzollsche Christen nach dem Tod in 

das Fegfkuer?
Antwort.

Nein. Ein anders ist glauben, ein anders hinein 
^kommen.

Acht und vierzigste Frage.
Wo kommen jene Seelen hin, welche in einer Tod» 

fünde sterben?
Antwort»

Geschwind in die Hölle, und das ewige Feuer.
Neun und vierzigste Frage.

Wohin kommen jene Seelen, welchem einer läßli
chen Sünde sterben? oder das Blnt Christi zu Til
gung der zeitlichen Strafe nicht ergcbiggesammlet haben ? 

Antwort»
Ln das Fegfeuer.

Fünfzigste Frage.
Wohin kommen jene Seelen, welche ohne alle 

-r Sünde sterben, und mit dem Blut Christi alle zeitliche? 
Sttafe getilgct haben? i 2 Ant
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Antwort.
Geschwind in den Himmel.

Ein und fünfzigste Frage.
Sind die Seelen im Fegfeuer schon auf dem siche

ren Weeg in den Himmel, so sie bald der göttlichen Ge
rechtigkeit den letzten Heller bezahlt haben?

Antwort.
Ja.

Zwey und fünfzigste Frage.
Können die Seelen im Fegfeuer zu Bezahlung 

ihres letzten Hellers nichts mehrers sammeln von denen 
Verdiensten Christi?

Antwort.
Vor sich selbsten nichts, wie der Baum fallet, so 

bleibet er liegen in seinen Verdiensten.
Dre)> und fünfzigste Frage.

Können aber wirdiegesammlete Verdiensten Chri
sti von unseren guten Werken ihnen als ein geistliches -t- 
Allmosen schenken zu geschwinderer Zahlung ihres letz
ten Hellers.

Antwort.
Ja. Es ist eine gutt, und heilige Meinung vor 

solche Seelen zu bitten.
vier und fünfzigste Frage.

Was haben diese Seelen vor eine sond rheitliche 
Pein nach den Worten des heiligen Paulus?

Antwort.
Schaden leyden, werden aber doch selig, doch so, 

als durch das Feuer.
Fünf und fünfzigste Frage.

Waübekenncn wir durch den 6ten Glaubensartikel ?
Ant--
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Antwort»

Erstens die Himmelfahrt Christi, als GOtt, und-r - 
-^Menschens: und zweytens seine Vollmacht bcp dem" 

göttlichen Vater.
Sechs und fünfzigste Frage.

Ist Christus nach 40 Tagen seiner Urstande als 
GOtt, und Mensch in den Himmel aufgefahren, und 
hat Er alle aus der Vorhölle erledigte Seelen mit sich 
in den Himmel eingeführet?

Antwort.
Ja.

-Greben und fünfzigste Frage.
Was wird verstanden, unter denen Worten: sitzet 

zu der Rechten seines allmächtigen Vaters?
Antwort.

Die gleiche allmächtige Vollmacht mit seinem Va»1 - 
ter, da Er als GOtt und Mensch im Himmel ist.

Acht und fünfzigste Frage. ‘
Hat GOtt Vater eine rechte Hand?

Antwort.
Nein. Er ist ein bloßer Geist.

Neun und fünfzigste Frage.
Was bekennen wir durch den 7ten Glaubensartikel? 

Antwort.
Die Vollmacht des Sohn GOttes von seinem 

göttlichen Vater um mit uns das Gericht zu halten, 
und dao Urtheil zu sprechen.

Sechzigste Frage.
Wann wird Er mit uns das sonderhritliche Ge»

' richt vornehmen?
I Antwort.

Gleich nach dem Tod. i 3 &in
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' Em und sechzigste Frage.
Wird damals der Tag seyn, wo alles wird klar ge

macht werden, von unseren Gedanken, Worten, und 
Werken, auch Unterlassung der guten Werken? 

Antwort 
Ja.

Zwey und sechzigste Frage.
Mo wird von diesem das allgemeine Gericht seyn? 

Antwort.
In dem Thal Josaphat.

Drey und sechzigste Frage.
Wird damals das Fegfeuer, oder der dritte Ort 

aufhören?
Antwort»

Ja»
Vier und sechzigste Frage, >

Werden die Seelen, so zuletzt sterben, und. nochr- 
etwas zu buffen haben, wenigere Strafe leyden? 

Antwort.
Nein. Dann die göttliche Gerechtigkeit hat keine 

Zeit vonnöthen.
Fünf und sechzigste Frage.

Mas wird unter dem Wort: Lebendige verstanden?
Antwort.

Jene Stelen, so zu den Himmel berufen sind.
Sechs und sechzigste Frage.

Was unter dem Mort : Toden?
Antwort.

Jene Seelen,so zu der Hölle schon verdammt sind» 
Sieben und sechzigste Frage.

Werden auch die letzte Menschen sterben?
Antwort.

Dritt IJa.
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Drittex Unterricht.
Der

-achte Glaubensartikel.
Ich glaube in den heiligen Gekst,

ishero haben wir von der ersten, und zweyten 
Person die Bekanntniß abgeleget; durch den 
8ten Glaubensartikel bekennen wir die dritte 

Person in der Gottheit, welche von der ersten und zwey» 
ten ausgehet, weder gebohren, noch erschaffen; was ^ 
ber unter dem Wott Ausgehen verstanden werde, solle 
unsere schwache menschliche Vernunft nicht vorwitzig 

! ^untersuchen, sondern glauben, gleichwie schon oben m 
T zahlet worden, daß auch der hocherleuchte heilige Äugn- 
^stinns solches Geheimnnß der heiligen Dreyfaltigkm 

nicht habe ergründen können. Es wird aber der heilige 
Geist auch der Lebendigmachende genannt, dieweil er bey 
denen heiligen Sakramenten durch seine heiligmachende 
Gnade der in die Todsünde verfallenen Seele wiederum 
das sittliche Leben mittheilet. Dessentwegen bekennen 
wir durch diesen Artikel Mch unsere Heiligmachung von 
dem heiligen Geist durch die Sakramenten, und welcher 
ein, und anderes Sakrament verlangnet, dieser wider
spricht auch ein und andere Heiligmachung des heiligen 
Geistes, folgsam einen wesentlichen Jnnhalt von dem 
achten Artikel. Hingegen wer diesen Glaubensartikel 

. nicht blos mit Worten, sondern Mch wesentlich bethen
WO
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will, dieser muß auch die heilige Saeramenten Mm ; 
neu, durch welche der heilige Geij^msere Seele heiliget.-; ■ 

- Wae ist daun ein heiliges Sakrament?

Die Wesenheit.
Es ist ein sichtbares Zeichen zur innerlichen Hei

ligung unserer Seele durch die göttliche Gnade von Chri
sto dem Herrn selbst eingesetzet.

Dessentwegen wir in der Tauf das sichtbarliche 
Zeichen durch Aufschüttung des Wassers,.in der Fir
mung durch Auflegung der Bischöflichen Hände, und 
Salbung mit dem Chrysam, in dem Frohnleichnam 
unseres Herren IEfu Christi die Wort des Priesters 

(i über Brod, und Wein nebst überbleibenden Gestalten,-;- 
f in der Buße die Anklag des Sünders, und Lossprechung^ 

Priesters, in der legten Oelung die Salbung mit 
f dem Oel, und das Gebeth des Priesters, in der prie--;- 

■ i sterweihe die Auflegung der bischöflichen Hände, bey 
der Ehe das öffentliche Jawort ersehen.-

Die Heiligmachung des heiligen Geistes durch die 
göttliche Gnade finden wir bey der Tauf und bey der 
Buße durch die Nachlassung aller Sünden, kraft wel
cher wir Kinder, Freunde, und Erben des Himmels mit
telst unsichtbarer Eingiessung der verlohrnen heiligma- 
chcndcn Gnade in unsere Seele erkläret werden.

Darum auch diese zwey Sakramenten deren Tod
ten genknnet werden, nicht als ob ein verstorbener 
Mensch solche zu empfangen noch fähig seye, sondern 
dieweil sie die durch die Erb - und Todsünde gänzlich ver- 
lohrne heiligmachende Gnade folgsam das Recht zu den

ewt
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ewigen Leben neuerdings mittheilen; die übrige 5 heilt 
ge Sacramente« werden aber darum Sakramenten der-r. 

■ * Lebendigen genennct, dieweil sie die heiligmachende Gna- ' 
de des heiligen Geistes, folgsam das Recht zu denHim- 

mel nur vermehren, und niemand ohne Gottesrauberi- 
scher Sünde solche in einer Todsünde empfangen kann/ 

es seye dann, daß er durch vorläufig empfangenes Sa
krament der Buße sich schone in dem Stand der hetlig- 
machenden Gnade gesetzet, und des Rechts zum Him
mel theilhaft gemacht habe.

Die Wirkung dieser heiligen Sacramenten von 
der heiligmachenden Gnade des heiligen Geistes, finden 
wir in der Schrift gegründet, da wir die Einsetzung 
Christi von den heiligen Sakramenten untersuchen, bey _ 
welcher wir vorläufig zu wissen haben, daß die katholi-1 

sche Kirche kein heiliges Sacrament eingesetzet, noch ha-jZ 
be einsetzen können, hingegen wir schuldig seyn alle hei- ™ 
lige Sacramenten zu glauben, so Christus der Herr 
selbst eingesetzet hat. Wir müssen aber bey solches Un
tersuchung aus der heiligen Schrift nicht verlangen, 
daß das Wort Sacramene ausdrücklich dabey stehe; 
dann in der ganzen göttlichen Schrift: wo immer von 
der Tauf eine Meldung geschiehet, ist nirgends das Wort 
Sacramene anzutrefen, und dannoch wird es als ein 
Sacrament geglaubt, weiches Christus eingesetzet hat. 
Nur die Wirkung des heiligen Geistes, durch seine hei
ligmachende Gnade,und die Einsetzung Christi muß uns 
die wesentliche (*) Zahl der heiligen Sacramenten ver
sichern und kraft solcher finden wir 7 heilige Sacramen-

Christenlehre. k tkN -fr

(*) Die Zahl, Einsetzung, und allgemeine Wirkung.



D ten, dre Tauf, Firmung, Frshnleichnam unsers ^errn |
; i IEfu Christi, Buße, letzte Oelung, Priesterweihe, i}
- f und die Ehe.

Von der Tauf finden wir die Einsetzung Christi 
Match. 28. 19. v. Taufet fte im Namen ©XDites 
Vaters rc. dir Wirkung des heiligen Geistes finden wir 
Matth, z. I I. v. * * » der wird euch mit dem heili
gen Geist und Feuer taufen» Wo durch das Wort 
Feuer die in uns brennend heiligmachende Gnade GOt- 
teö, verstanden wird.

Bon der Firmung finden wir in den Apostel
geschichten am 8ten Cap. i^ten und nachfolgen
den Vers: daß die Apostel kraft Einsetzung Christi sol
ches denen schon getauften Christen mitgetheilet haben, , 
und die Wirkung davon in dem 19. v.alldort ausdrück- > 
lich benennet wird. Da legten st'e die Hände auf ste, 
und sie empfi'engen den heiligen Geist; UM welche 
Macht den heiligen Geist durch dieses Sakrament mit»#* 
zutheilen, Simon der Zauberer denen Aposteln Gelde 
anerbothe. Welche dann dieses Sakrament verlaugnen, 
diese verlaugnen die .Empfangung des heiligen Geistes 
durch die Auflegung der Hände, folgsam ein jwesentlt- 
ches Werk deren Aposteln, und eine ausdrückliche Lehre 
von der heiligen Schrift; dessentwegen auch solche nicht 
ganz Apostolisch können angesehen werden; wie aber 
die Auflegung der Bischöflichen Hände bey der Mitthei
lung dieses heiligen Sakraments geschehe, ist damals zu 
sehen, da der Bischof bey der Salbung die Finger an die 
Stirne des gesalbten mit dem Zeichen des heiligen Kreu- 
tzeö aufleget.

Bon
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Von dem Frohnlerchnam finden wir die Einse
tzung Christi bey seinem Abendmahl, wo er ausdrück--r- 

' lieh solches nennet das Geheimnuß seines neuen Testa
ments zu Vergebung der Sünde, folgsam wiederum 
durch die heiligmachende Gnade des heiligen Geistes.

Von der Busse finden wir sowohl die ausdrückliche 
Einsetzung, als Wirkung, eines heiligen Sakraments 
Ioann. am 20. 23. v. denen ihr die Sünde werdet 
nachlassen auf Erden, denen sind sie nachgelassen, 
und welchen ihr sie vorbehaltet, denen sind sie vor
behalten. Christus hätte sich selbsten die Nachlassung 
der Sünde vorbehalten können, so bald er ein zerknirsche 
Les Herze sehen würde, er hat es aber nicht gethan, som 
dern die wesentliche Nachlassung seinen Aposteln 

. und ihren Nachfolgern übergeben, er redet nicht von 
einer Verdeckung der Sünde, oder bloßen Erklärung

s der nachgelassenen Sünde, sondern er redet von der we- 
v sentlichen Nachlassung der Sünde, welche nicht ehender 
v erkläret werden kann, es scye dann, daß es durch seine 

Apostel, oder ihre Nachfolger wesentlich, und wirklich 
nachgelassen seye; will man vielleicht ertrutzen, daß die 
Apostel, nicht aber ihre Nachfolger diese Macht gehabt 
hätten, so muste man auch behaupten, daß bloß die A- 
postel, und keineswegs ihre Nachfolger die Macht ge
habt hätten zu taufen, dieweil er eben nur von der 
Tauf zu Ihnen redete, und wer die Schriftstelle von der 
Tauf, und die Schriftstelle von der Nachlassung der 
Sünde in dem Evangelio zusammen haltet, wird ent- 
weders beyde heilige Sakramenten, oder keines von die
sen zulassen müssen; das Wort Sacramene stehet bey 4. 

r- keinem, die Einsetzung Christi stehet von beyden, und
k 2 die
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die Wirkung davon ist eben gleichförmig, nämlich die 
Nachlassung der Sünde durch die heiligmachende Gnade . 

* des heiligen Geistes. Wenigstens müssen solche eine ab- " 
" gängige Wesenheit von dem Evangelio nämlich die 

Nachlassung der Sünde bey ihrer Gemeinde bedauren, 
welche die Buße aus der Zahl der heiligen Sacrameli- 
ten auslöschet. Dann es ist wohl zu merken, daß nicht 
die Werke des büssenden Sünders, sondern bloß die Nach
lassung der Sünde durch die Lossprechung des Priesters 
das heilige Sacrament ausmachet, und damals erst der 
heilige Geist mit seiner heiligmachenden Gnade der Seele 
eingeflösset wird, wenn die Lossprechung des Priesters 
erfolget: hingegen die Werke des büssenden Sünders nur 
vorläufig erfordert werden, um die Lossprechung des 
Priesters durch dieß heilige Sacrament nicht zuentuneh- 
ren, oder zu vernichten.

Von der letzten Oeluny finden wir wiederum die 
Lehre eines heiligen Apostels nach der Vorschrift seines 
göttlichen Meisters: Jakob. am 5. 14. und 15. v. ist 
jemand krank, der ruffe zu stch die ältesten von der 
Gemeinde (Das Wort Presbyter, welches Priester 
heisset, wird in dem griechischen Verstand durch die äl
teste von der Gemeinde genommen, darum auch in der 
katholischen Bibel Rirchenpriester angemerket wird, es 
heißt dann die älteste von der Gemeinde eben so viel, 
als Vorsteher, und Priester der Kirchen) und lasse sse 
über sich bethen, und salben mit Gele in dem Namen 
des Herrn. Bishero die Einsetzung. Weiters die Wir
kung des heiligen Sacrraments: und das Gebeth des 
Glaubens wird dem B-ranken helfen, und so er hat 
Sünde gethan, werden sie ihm vergeben werden

Gleich
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^Gleichwie auch aus Befehl.Christi Marci am 6ten die 
' Apostel dieses Hilfsmittel als ein Vorbilde schon gebraucht 

■ > haben, laut dem 13. v. Galbeten viele Siechen mit 
Oele und machten sie gesund, hierdurch wäre diese Sal
bung mit Oele als ein Vorbild der Einsetzung Christi 
erkannt. Die Wirkung dieses heiligen Sacraments 
durch die Vergebung der Sünde lehret uns eben Jakob 
einer von diesen Aposteln, folgsam wer dieses heilige 
Sakrament verlaugnet, der verlaugnet ein Hilfsmittel, 
so Christus der Herr selbst eingesetzet hat, und entzieht 
denen Kranken, und Sterbenden die Wirkung eines hei
ligen Sakraments durch die Vergebung der Sünde, wel
che Jakob der Apostel nach der Lehre seines Meisters 
bekräftiget hat. Wie unbarmherzig ist dann jene Ge
meinde gegen ihre Glaubensgenossene so diese Sacramen- * 
talische Salbung mit Oele ihren Kranken und Sterben- à 

-den entziehet, sie ist fürwahr nicht Apostolisch, weder^ 
sganz Evangelisch.

Von der Priesterweihe finden wir sowohl die Ein
setzung, als Wirkung eines heiligen Sacraments bey 
Johann, am 20. 21. und 22sten v. da spräche IEsus 
abermal zu ihnen: Fried sepe mit euch, gleichwie 
mich der Pater gesandt hat, so sende ich euch. Hier
durch gäbe er ihnen die Macht des Priesterthums, gleich
wie er ein Priester des Allerhöchsten sich nennete. Und 
da er dieß sagte, blies er sie an, (sehet das sichtbare 
Zeichen) und spricht zu ihnen: nehmet hin den hei
ligen Geist. (Sehet die Wirkung des heiligen Geistes ) 
ja wann wir auch die dreyfache Macht des Priester-, 
thums betrachten, erstlich die Macht das Evangelium zu 
predigen, so finden wir, daß nicht ein jeglicher, Jud, 0-
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der Heyd diese Macht hatte, sondern blos jene, denen 
LhrtstnS selbe ertheilte, darum auch Paulus dem Ti-j. 
tus und Timotheus durch Auflegung der Hände den ' 
heiligen Geist mittheilte, da er ihnen solches Amt Über
gabe. Zweytens die Macht aus Brod, und Wein, Fleisch 
uttd Blut Christi zu machen, wäre wiederum nicht je
dermann gemein, wie auch die dritte Macht von der 
Nachlassung der Sünde, sondern nur jenen, welche er 
durch Anblasung und Mittheilung des heiligen Geistes 
zu Priester GOttes geweyhet hatte; unglückselig wie
derum jene Gemeinde, die keine ordentliche einge- 
weyhte Priester GOttes zahlet, sondern ihre unbefugte 
Lehrer ohne ordentlichen Gewalt von denen Weltlichen 
empfanget, welche weltliche Vorsteher ihnen eben sowe
nig die Macht mittheilen können das Evangelium zu 
predigen, die Sünden nachzulassen, aus Brod und Wein, 
das Fleisch und Blut Christi zu machen, da sie diese ^ 
Macht sechsten nicht besitzen, als wann ein dürftiger jl 
Bettler Million Gulden schenken wollte; Was «nui4 
der dann, daß Afterlehren bey einer solchen Gemeinde 
geprediget werden, da ihre Prediger keine Macht hierzu 
besitzen?was Wunder? daß sie die Nachlassung der Sün
den verlaugnen, die Verwandlung des Fleisch und Blut 
Christi auf den Glauben des geniessenden wenden, weil 
sie hierzu keine Macht haben? Hiervon ist leicht zu 
schliessen, durch was schlechte betitelte Apostel sie gelei
tet werden, sie müßen die Verwaltung deren Sakra
menten, welche doch Christus denen Aposteln anvertrau

tet hat, von sich wegschieben, und selbst bekennen, keine 
Macht zu haben. Darum sie nur solche Verwaltung 
auf den Eenüssenden übertragen, der durch den Glau

ben
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ben seines Genuß das Sacrament des Abendmahls an |
_ sich selbsten verwalten müste, wodurch sie aber Lhttftum j. 
r-den Herrn nothwendig einer falschen Aussage zu über» " 

zeugen sich erfrechen, da er von dem verwandelten Brod 
und Wein ehevor wesentlich redete, dieses ist mein Blue 
als das die Apostel ehender glaubten, vielweniger ge» 
niesten könnten. Sollte erst durch den Glauben, oder 
Genuß das wesentliche Fleisch, und Blut JEsu Chri
sti geworden seyn, so hätte er ja als der wahrhafte GOtt 
zu seinen Jüngern sagen müssen: dieses wird mein Leib, 
oder mein Blut werden, so bald ihr hieran glauben, o» 
der solches geniesten werdet, er redet aber hiervon vor 
dem Glauben, und Genuß schon von dem wesentlichen: 
dieses ist mein Leib, dieß ist mein Blut, folgsam verletz » . 
ten solche Glaubensgenoffene die göttliche Wahrheit, ^ ' 
welche in Erkanntnuß ihrer abtrünnigen Macht die Ver» j 
Wandlung des Brods und Weins in das Fleisch und ~ 
Blut Christi allererst in den Genuß verschieben wollen. - 
Wie weit sind sie dann vom Evangelio, und der Lehre 
der Aposteln entfernet, da sie die Priesterweyhe aus der 
Zahl der heiligen Saeramenten auslöschen wollen.

Von dem 7ten Sacrament der Ehe finden wir die 
Einsetzung Christi Matth. 19» allwo er denen Phari, 
säern die Ehescheidung verbietet, und v. 6. ausdrücklich 
redet: G» sind sie nun nicht zwey, sondern ein Fleisch, 
was GVtt Zusamm gefuget hat, daß solle der Mensch 
nicht scheiden; Ja über die Einwendung der Phari» 
saer, wie Mopses den Scheidbrif zu geben geboten hat» 
te, redete er im g. und 9ten v. mit folgenden Worten, 
Moyses hat euch erlaubet zu scheiden von euren 

. ^.Weibern, von eures Herzens Mattigkeit wegen, von
Air-

8



2lnbeginne ist es nicht also gewesen, ich sage euch 
aber, wer sich von seinem treibe scheidet, essere 

' * bann, um der Hurerey willen, und freyet eine ande
re, der bricht die Ehe, und wer die abgescheidete 
freyet, bricht auch die Ehe. In welchen Worten 
nicht nur die Einsetzung sondern auch das unauflößliche 
Tand sonderheitlich zu merken ist, da die Wort, es seye 

dann um der Hurerey willen, bloß nach denen Wor
ten : von feinem EOeibe scheidet, gesetzet sind. Aus 
welchem zu entnehmen,daß zwar um der Hurerey willen 
die gerichtliche Scheidung von dem Ehebette erlaubet 
seye, doch das Band allzeit unauflöslich verbleibe, dieweil 
Christus die Freyu ng einer andern,oder abgeschereten von 
ihrem Mann allzeit als einen Bruch der Ehe erkläret, und 
keineswegs bey denen Morten, freyet eine andere, den 
Umstand der Hurerey als eine Erlaubniß mehr hinzu-

Die Wirkung der Sacramentalischen Gnade bey 
dem Ehestand finden wir erstlich aus der obigen Schrift
stell am Uten v. über die Einwendung der Jünger,

, daß auf solche Art nicht gut seye ehelich zu werden, wo
rüber Christus zu ihnen spricht, das wort fasset nicht 
jedermann, sondern denen es gegeben ist.

Was ist aber solchen gegeben um die Bürde des 
Ehestandes zu ertragen, als die Gnade GOttes, gleich
wie auch Christus solche Ausdrückung im Evangelio öft 
ters gebrauchet, um zu zeigen, daß die Gnade GOttes 
erforderlich seye. Zweytens finden wir die Wirkung 
beydem Weltapostel zu denen Ephesern am5. Cap.31. 
UNd 32. v. um deswillen wird ein Mensch verlassen <. 

■ t Pater, und Mutter, und seinem Weib anhangen, und I
wer- I

TT-



werden zwey ein Fleisch seyn, das (Aeheimnuß ifl ( : 
groß, ich sage aber von Christo,und der Gemeinde.^.

Was vor ein großes Geheimnuß empfangen dann " 
die Ehe-Leut bey jener Gemeinde, welche das Sacramem 
der Ehe laugnen? ihre Heurath ist öffentlich, ihre Chon- 
liche Beywohnung ist kein Geheimnuß in Christo, und 
der Gemeinde, folgsam können sie ihre Ehe nach dem 
Ausspruch des Weltapostels niemals als ein solch gros
ses Geheimnuß erweisen: sollten ft'e. auch auf das Sinn
bild der Vereinigung Christi mit seiner Kirche hinaus 
deuten, so ist solches Sinnbild schon wiederum öffentlich 
bekannt, und kein Geheimnuß mehr zu schätzen. Ja e- 
bcn aus diesem Sinnbild muß man vielmehr bekennen, 
daß gleichwie Christus sich mit seiner Kirche durch die 
Sacramentalische Gnade vereiniget, also auch der Mann -f 
mit seinem Weib durch solche Sacramentalische Gnade à 
vereiniget werden, gtens die Wirkung der heiligmachen - ^: 
den Gnade in der ersten zu den Corinth. am 7. v. 14. ist < ■ 
klar zu ersehen durch die Wort: dann der ungläubige 
Mann ist geheiliget durch das Weib, und das un
gläubige Weib wird geheiliget durch den Mann. 
sonst werden eure Rinder unrein, so werden sie hei
lig. Aus welchem dann zu schließen ist, daß Zwar 
nicht der ungläubige Mann vor seine Person, wohl a« 
ber das eheliche Band des ungläubigen kraft des gläubi
gen Weibes durch die Sacramentalische Gnade geheili- 
get werde, darum er auch die ohne dem geheiligten Ehe
band erzeigte Kinder unrein, hingegen die in dem Ehe
stand erzeigte Kinder kraft dem geheiligten Band heilig 

nennet.

CH ristenlehre.
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Dessentwegen dann die katholische Gemeinde die 
Ehe als ein heiliges Saerament erkennet/ dieweil das 

' Wort Sacramene, eden zu Deutsch: ein Geheimnuß 
heisset, wie es Paulus nennet, und darum das grosse 
Gehcimnuß der unsichtbaren heiligmachenden S cra- 
mentalischen Gnade in Christo, und ihrer Gemeinde vor- 
weiset; möchte man vielleicht der katholischen Gemein
de vorwerfen, warum bey ihr die Priester nicht heura- 
thcn, und dieses Saerament nicht empfangen dörfen? 
so kommet es nur wiederum auf die Frage an, und den 
Unterschied : etwas glauben müssen, und doch nicht zu 
empfangen schuldig fejm; Gleichwie man Höll und 
Himmel zu glauben schuldig ist, und doch nicht in bey
de Ort kommen kann.

Die ganze Sache beruhet auf dem Gelübde, wel- 
f ches die Priester bey Empfangung der fünften Weyhe 
^ gegen GOtt erklären, niemals zu heyrathen: gewiß ist, 
1 daß ich zu Zähmung meines Fleisches auch GOtt ge
fällige Gelübde machen kann von Sachen, welche in 

sich nicht schlecht, ja öfters dem Fleisch gut scheinen, als 
zum Exempel niemals einen Wein zu trinken: wenig- 
stens behaupte ich hierdurch die von GOtt mir anbe
fohlene Herrschaft über das Fleisch, und seine Gelüsten; 
so bald ich aber das Gelübde meinem GOtt gemacht 
habe, bin ich hierzu verbunden: dieses Gelübde nicht zu 
heyrathen zu Bezämung meiner fleischlichen Gelüsten 
ist GOtt gefällig, dann Paulus lobet diejenige, welche 
nicht freyen, und rathet solches besser zu seyn, Nicht 
als ob er den Ehestand tadle, den er vielmehr rühmet, 
und von Christo selbst eingesetzet zu seyn behauptet, son- 

.j.dern nur aus der Ursach in der isten zu den Lorinth.
am
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am 7ten v. 32. und 33. wer ledig ist, der sorget 
was den Herrn angehöret, wie er dem gefalle, wer £

- r- aber freyet, der sorget, was der Welt angehöret, wie 
' er dem Weib gefallt. Nun urtheile man von dem 
Beruf der katholischen Priester, ob solche beruffen sind, 
GOtt, oder einem Weib zu gefallen, ob sie zu sorgen 
schuldig sind bloß was GOtt, oder der Welt angehöret. 
Und aus diesen Urtheilen von dem Beruf eines Prie
sters wird jedermann Messen, daß nach Ausspruch des 
Weltapostelö das Gelübde eines Priesters von Unterlas
sung der Heurath GOtt wohlgefällig seye, kraft wel
chem Gelübde alsdenn der Priester schuldig ist seinem 
GOtt, dessen Stelle er vertrittet in Ausspendung der 
heiligen Saeramenten, das gegebene Wort zu erfüllen. 
Will man vorwenden eine Unmöglichkeit, oder die La-'st' 
ster des Fleisches bey ein und andern Priestern, so wird^- 
die Möglichkeit dieses Gelübdes, durch-Bethen, Fasten,^ 
und andere Kasteyung des Fleisches bald zu suchen seyn, 
wo man von jenen, welche solches leichtsinnig unterlas
sen, weder eine Unmöglichkeit, noch eine allgemeine Fol
ge des Pricsterstandes erzwingen darf,' gesetzt: daß Ju
das ein Verrather seines Meisters wäre, so wurden doch 
die übrige Apostel dieses Lasters nicht schuldig, eben al
so gesetzet, daß ein, oder anderer leichtsinniger Priester 
als Mensch sein Fleisch allzuviel zartelt, so findet man 
dannoch ganze Schaaren der Priestern, die durch Zäh
mung ihres Fleisches ihr Gelübde möglich fin
den und unverletzt erhalten: Ja wann man von der 
Erfahrenheit denen Worten des Weltapostels in der 0- 
bigen Schriftstelle am 28sten glauben will, daß auch 
die Verehlichten eben die Anfechtung des Fleisches em-
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psinden, so wurde denen fleischlichen Priestern auch durch 
die Heurath wenig oder gar nicht geholfen seyn.

Nachdem die Wirkung der Heil. Saeramenten durch 
Eingießung der heiligmachenden Gnad des heiligen Geistes 
ist gezeiget worden, so ist noch übrig auch die sonderheit» 
liche Wirkung eines jeglichen Sakraments kraft der Ein» 
setzung Lhristi zu erklären.

Die Tauf wirket in uns die Auslöschung sowohl 
der Erbsünde, als auch bey einem erwachsenen die Ver» 
zcihung aller übrigen Sünden, und Nachlassung aller 
dafür schuldigen Strafen, zugleich wird der Seele ein 
unauslöschliches Merkmal eingedrucket, kraft welchem 
sie den Nam eines Lhristens überkommet: dieses Merk» 
mal wird an der Seele durch die ganze Ewigkeit kleben, 
denen Außerwahlten zum Trost, denen Verdammten^ 
zur Quaal, und da dieses sogestalten unauslöschlich ist,^ 
kann man auch nicht öfters, als einmal, ohne Gottes- , 
räuberischer Sünde dieses Sakrament der Tauf empfan» < p 
gen. Die Tauf ist also nothwendig, daß man ohne die» 
ser weder selig werden, noch ein anderes Sakrament 
empfangen möge; und kraft dieser Nothwendigkeit ist 
eine dreyfache Gattung der Tauf festgesetzet, dieweil 
nicht alle Gelegenheit hatten das Sakrament der Tauf 

j durch das Wasser zu empfangen: so wird eine Tauf ge» 
nennet die Bluttauf, welche die heilige Marchrer aus 
Mangel durch das Wasser getauft zu werden, durch 
Vcrgiessung ihres Bluts vor dem wahren Glaub er» 
hielten. Die zweyte Gattung ist die Tauf der Begier» 
de, wann einer nicht Gelegenheit hatte, das Sakrament 
der Tauf durch das Wasser zu empfangen, so hilft ihme 

- à-das Verlangen zu dem Sakrament der Tauf, und allen
übri-



> übrigen Nothwendigkeiten zn der Seligkeit. Die brit 
j te ist die wassertauf, welche eigentlich das heilige Sa«-2- 

■ crament ist, wo durch die Aufschüttung des Wassers, ' 
der lebende Mensch geheiliget wird: dieses ist nothwen
dig bey was immer Möglicher Gelegenheit, die erste 
zwey Gattungen helfen nur, wo alle Gelegenheit zur 
Wassertauf mangelt.

Das Sakrament der Firmung wirket nebst Ver
mehrung der heiligmachenden Gnade eine sonderheitliche 
Starke im Glauben, dessentwegen man bey erhaltener 
Gelegenheit solches nicht verscherzen solle, ob man gleich 
ohne diesem selig werden könnte. Es drücket abermal an 
die Seele ein anders unauslöschliches Merkmal, kraft 
welchem wir Soldaten Lhristi, oder Kampfer vor dem 
wahren Glauben genennet werden, und da auch dieses fj* 
durch die ganze Ewigkeit an der Seele bleibet, so kann 
man dieses heilige Sacrament ohne GOttesrauberischer 
Sünde wiederum nicht öfters als einmal empfangen.

Das Sakrament des Frohnleichnams enthaltet, 
sowohl das Abendmahl, als auch das Opfer der Meße: 
durch das Abendmal wird der Mensch nebst Vermeh
rung der heiligmachenden Gnade als durch eine geistli
che Nahrung der Seele wider die Reißungen der Sün
de gestärket. Durch das Opfer der Messe wird die Ver
söhnung mit GOtt,und noch andere Gnaden sowohl für 
lebendige, als abgeleibte Seelen im Fegfeuer erhalten, 
indem dabey Lhristus selbst, als der Bürg und Fürspre
cher bey seinem Vater geopferet wird. Da aber dieses 
Sacrament kein unauslöschliches Merkmal der Seele 
eindrucket, so kann es auch öfters empfangen werden.

irr- =*=
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Das Sakrament der Busse wirket die Nachlassung 

der Sünde sowohl von der Schulde, als auch von der-y- 
■ * Hollen strafe: und obwohlen von Seiten des Sünders 

5. Stück zur Beicht erfordert werden: als die Er
forschung des Gewissens, Reu und Leyd, steifer 
Vorsatz, Beicht und Buße; so wirket doch dieses Sa
krament von sich selbst kraft der Einsetzung Christi nur 
allererst durch die Lossprechung des Beichtvaters.

Das Sakrament der letzten Oelung wirket bey dem 
Kranken nebst Vermehrung der heiligmachenden Gnade 
wnderheitlich die Geduld in den Schmerzen, dieStarke wi
der die Anfechtung, und entweders einen glückseligen 
Tod, oder wiederum die Gesundheit: darum ist dieses 
Sakrament nicht bis zuletzt in den Zügen zu sparen, son
dern vielmehr gleich bey der ersten Gefahr des Lebens ' 
eyfrigst zu begehren, dieweil diese Arzney von Christo \ 
selbst, als dem besten und göttlichen Artzt eingesetzet wor
den, und durch Aufschiebung bis in die letzte Stunde viel- ' 
mehr eine Versuchung GOttes zu erkennen ist, als wann 
GOtt erst zuletzt die ausfahrende Seele zurückhalten sol
le. Was hilft eine Arzney erst bey dem letzten Athem v er
langen? ebenso vermessentlich wäre cs die Gesundheit von 
diesem Sakrament zu erwarten, da die Seele schon abreiste.

Die Priesterweihe wirket nebst Vermehrung der 
heiligmachenden Gnade die Macht das Evangelium un
verfälscht zu predigen, die Macht das Brod und Wein 
in das Fleisch und Blut Christi zu verwandten, die 
Macht Sünden nachzulassen; und drücket an die Seele 
wiederum ein unauslöschliches Merkmal, kraft welchem 
der geweyhte Christ ein Priester GOttes genennet wird.^.

. j.Und da ebendieses Merkmal durch die ganze Ewigkeit "
j| Nicht
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f nicht kann ausgelöschet werden, so kann man auch dieß ' 
heilige Sakrament nicht öfters als einmal in seinem Lc» # 

-r-ben empfangen; die Kirche zehlet zwar sieben Weyhen, 
allein keine aus diesen kann öfters empfangen werden, 
und sind die vorhergehende entweders nur Vorbereitn»- 
gen zu der Priesterweihe, oder aber sie gehören alle zu
sammen zu einer gänzlichen Priesterweihe.

Die Ehe wirket nebst Vermehrung der heiligma» 
chenden Gnade unter denen Eheleuten den Fried, und 
die Einigkeit, die Geduld in denen Verdrießlichkeiten, und 
eine gute Kinderzucht, wann anders diese Leute solche 
Gnaden nicht verhinderen, darum auch den Brautleuten 
nicht erlaubet ist, bis zu Empfangung dieses heiligen 
Sakraments alleinig und verdächtig umzugehen, wohl 

^aber währendem Brautstand durch Gebeth und Tugend 
besonders sich um die Gnade GOtteö zu bewerben.*

Art des Empfangs.
Nach der Erklärung von der Einsetzung, Wirkung 

und Nothwendigkeit der heiligen Sakramenten, übriget 
noch die Art solche zu empfangen. Bey der Tauf ei
nes Kinds ersetzet der Taufpath die Fordernussen von 
dem Getauften, bey der Tauf eines Erwachsenen wird 
von dem gefodert Glaub, Hofnung, und Liebe GOttes, 
samt Neu und Leid über seine Sünden. Jener, welcher 
taufet, muß nebst Aufschüttung des Tauf »Weih«oder 
eines anderen natürlichen Wassers dreymal in Form ei» 
nes Kreutzes,so es möglich ist, nebst der Meinung zu^. 

. taufen, diese Wort ausdrücklich sprechen: ich taufe dich
ttn



tm Nam des Vaters, des Sehne, und heilixen,T. I

Geistes.
Jener, welcher das Sacrament der Firmung m* 

pfangeu will, muß durch vorgebende Beicht, oder voll
kommene Reue seiner Sünden sich in die Gnade GOt- 
tes sitzen, einen Pathen, oder Pathin an der Seite ha
ben, welche die rechte Hände auf seine rechte Achsel hal
ten muß, und den Nam ansagen jenes heiligen, dessen 
Schutz er dem Firmenden übergeben will; es darf aber 
solcher Path, oder Pathin nicht der eigene Vater, o- 
der Mutter seyn wegen der geistlichen Freundschaft. 
Der Backenstrcich des Bischofs bedeutet die Er
munterung zu der Standhaftigkeit im Glaub, um e- 
hender alle Marter auszustehen, als den Glaub zu 
verlassen: von dem Path oder Pathin wird über den hei
ligen Chrysam ein Bandl gebunden wegen der crfotbm; 
lichen Ehrerbietung, darum muß man nicht ehevor an . 
die Stirne greifen, sondern dorthin gehen, wo von dem^' 
Geistlichen der heilige Chrysam abgewaschcn wird. End
lich so es möglich, solle der Gesirmte den letzten Bischö
flichen Seegen erwarten, und den Vater unser, Ave Ma
ria, und Glauben, alsdann mit lauter Stimme bethen.

Das Saerament des Frohnleichnams als ein A- 
bcudmal muß eben im Stand der Gnaden empfangen 
werden, darum einem solchen, vereine wissentliche Sün
de an sich hat, weit nothwendiger ist das vorhergehende 
Sacrament der Buße. Cr muß auch wissen, was er em
pfanget, nämlich: das Fleisch und Blut IEsu Christi, 
die zweyte Person in der Gottheit, als GOtt und Mensch, 
er muß wissen, daß dieses die Wesenheit, und das aus- 

. serlicher Weiße nur die Gestalten des Brods seyn, fei*
neö-
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neswegs aber mehr die Wesenheit eines Brods. Dieses 
kann man kleinen Kindern erklären durch die Gleichnuß p 
einer Larve, wann es solche vor das'Gesicht nimmt, " 
indeme die Larve zwar eine andere ausserliche Gestalt 
zeiget, innerlich aber bleibet doch die Wesenheit eines 
Menschcns, eben also ist das Weiße, und Runde in der 
Hostie nur eine ausserliche Gestalt, innerhalb ist die Wer 
senheit des Sohn GOttcs, wie er im Himmel ist, als 
GOttamd Mensch: Er muß weiters wissen, daß er die 
Hostie nickt zu lange auf der Zunge haltet, sondern so
bald cs möglich hinabschlücket, indeme er damals erst 
die Wirkung und die Gnade des heiligen Sakraments 

! empfangt: Er muß endlich wissen, daß es nicht nothwen
dig seye darauf den Wein zu trinken, wohl aber erlaubet, 
sofern die Hostie am Gamn zu fest haftete, um durch 

J solchen Wein die Hostie von dem Gaume aufzulösen,
K doch solle er obacht geben, daß der Wein nicht ehevor _ 
^ hinab geschlücket werde, indeme er dieses Sakrament^' 
' i nüchtern empfangen muß, daß ist von Mitternacht an 

j ohne Essen und Trinken, doch muß ihm auch vorläufig er- 
klä rct werden, daß dieser Mein nicht das Blut Christi, son
dern ein ungesegneter Wein seye, wie vom Wirthshause.

Andächtige Uebungen zu diesen heiligen Sakra
ment sind die beste vor der Empfangung: der Glaub, 
daß der wahre Sohn GOttcs, wie er im Him
mel ist, als GOtt und Mensch, mit Fleisch und Blut 
in der Hostie gegenwärtig seye: Die Hofnung, daß er 
durch seine Liebe ersetzen wird, wozu der Mensch unwür
dig ist: Die Liebe GOttcs durch das inbrinnstige Ver
langen den SohnGOttes zu empfangen: Während de-^. 

. me als die offene Schulde gebethet wird, die Wiederho 
Christenlehre. M lUNg
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Wlung der vollkommenen Reue über seine Sünden, und 
% da der Priester sich umwendet, dreymal sprechend: #ecr 4- 
# ich bin nicht würdig rc. können diese Wort nachge

sprochen werden, und zu grösserer Anmuthung bey dem 
erstenmal erwogen, daß der Sohn GOttes gegenwärtig, 
bey dem zweytenmal, daß ich ein schlechter Mensch seye, 
bey dem drittenmal, daß ich ein grosser Sünder, oder 
Sünderin seye; man kann auch die Bitt anheften, bey 
den ersten Worten, sprich nur ein wort, daß ich dein 
Rind Verbleibe, bey der zweyten Wiederholung, daß 
ich in deiner Freundschaft Verbleibe, bey der dritten, 
daß ich das Recht zu den Fimmel nicht verliehre.
Nach Empfangung dieses heiligen Sakraments wird 
wiederum nützlich seyn der Glaub, daß der Sohn GOL- 
tes, wie er im Himmel ist, bey meiner Seele im Leib % 
wohne, die Hofnung, daß er mich jetzt erhören wird,K 

-die Liebe, durch freywilliges Anerbieten des Lebens oder ff 
des Todes, die Anbethung in der Gesellschaft seines hei
ligen Schutzengels, die Bitt um die Gnade im Sterben, 
und alle geist-und leibliche Nothwendigkeit, und end
lich die Danksagung vor dieses Sakrament, samt allen 
übrigen empfangenen Sakramenten: zu diesen, oder der
gleichen Andachtsübungen sollen forderist die Kinder in 
der Jugend gewöhnet werden, damit sie bey der Tom- 
munion nicht durch viele andere flichtige Gebether die 
wesentliche Andacht vergessen.

Jetzt kommt aber die Frage, ob man dieß hei
lige Sacrament unter beyden Gestalten des * Brods 
und Weins empfangen müsse? Die Antwort wird 
auch die Irrgläubige befriedigen, nämlich: Man 
solle es auf solche Art empfangen, wie eS Thri

stus: I
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stus vor seinem Leiden, als ein Abendmal eingese- : 
tzet hat. Sowohl LucaS als Paulus zeigen uns die^ 
Einsetzung Christi von dem Abendmal. Lucas am 22. 
Lap. 19. und 20. v. redet also: und er nahm das 
Brod, bankete und brache es, und gab es ihnen, und 
sprach, das ist mein Leib, der vor euch gegeben wird, 
daß thuet zu meiner Gedächtniß. Desselben glei
chen auch den Reich nach dem Abendmal, und sprach, 
daß ist der Reich, das neue Testament in meinem 
Blut, daß vor euch vergossen wird.

Hier siebet man ausdrücklich, daß Christus den 
Kelch mit dem Mein nicht zu den Abendmal, sondern 
allererst nach dem Abendmal genommen, folgsam das 
Abendmal nur unter der einzigen Gestalt des Brods ein
gesetzet babe, ja um zu zeigen, daß unter dieser Gestalt 

^ nicht allein das Fleisch, sondern auch das Blut enthal- 
Ifttcn seye, saget er bey denen Brodsgestalten : das ist mein 
^.Leib, fürwahr nicht ein todter Leib, weil Christus da- 
" mals noch lebte, welcher menschliche Leib aber kann le

ben, wenn er alles Blut verrohren hat? Dessentwegen 
auch LH ristus, unter dem Wort mein Leib, das Fleisch 
und Blut verstehen müsse; wir finden zugleich in die
ser Schriftstelle auch die Ursache, warum Lhristus nach 
schon'eingesetzten: Abendmal unter den Brodsgestalten 
allererst den Kelch mit dem Wein genommen habe, durch 
die bcysteheNLe Wort : das ist dev Reich, das neue Testa
ment in meinen» Blut, daß für euch vergossen wird.

Was wäre das alte Testament in dem Blut der 
Beck, und Lämmer, so für das Volk vergossen, und ge
schlachtet wurde? nicht wahr, es wäre ein Opfer vor 
das Volk; eben also hat Lhristus das neue Testament

M2 in
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in seinem Blut als ein beständiges Opfer vor das Volk 
auch damals eingesetzet. Aus welchem dann zu ersehen,^ 

- - daß Christus zur Einsetzung des Abendmals nur die ' 
Brodsgestalten gebrauchet: zur Einsetzung seines neuen 
Testamentalischen Opfers in seinem Blut aber auch 
zu denen Brodsgestalten den Kelch mit dem Wein 
nommen habe, und dieses aus der Ursache, dieweil er 
nach Vorsagung des Psalmisten, und Bekräftigung des 
Weltapostels zu denen Hebräern am 5. Cap. 6. v. ein 
Priester in Ewigkeit seyn wollte nach Ordnung Mri* 
chisedecks, nach Ordnung Aarons opferte er an dem 
Kreutz durch den Tod mit Ausschüttung seines letzten 
Blutstropfens, dann also schlachtete und opferte Aaron 
das Blut der Lämmer und Böcken. Nach Ordnung 
Melchisedeck aber wird zu dem Opfer Brod und Wein 
gefordert, dann also opferte Melchisedeck nach der 
Schlacht des Chedarlaomor Gen. 14.18. v. laut denen 
Worten: aber Melchisedeck der Bönig von Salem 
trug wein, und Brod hervor, und wäre ein Prie
ster GOttes des allerhöchsten. Einfältig wäre die 
Auslegung, wann man nach Ordnung Melchisedeck 
dahin deuten wollte, daß, gleichwie Christus als GOtt 
keine Mutter, und als Mensch keinen Vater hatte, al
so auch von Melchisedecks Vater, und Mutter nichts be
kannt seye, dann zu solcher Auslegung muste David 
und der Weltapostel nur gesagt haben,du bist ein Mensch 
nach Ordnung Melchisedeick, das Wort Priester aber 
zielet nur auf das Opfer, und hat keine Verknüpfung 
mit Vater und Mutter, darum auch die obige Schrift- 
stelle ans dem Buch Genes, sobald er das Opfer, näm- 

Brod und Wein benennet, also gleich die Wort:
Prie;
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Priester GOttes,hinzusetzet. Zudem Abendmal dann 
hat Christus die Brodsgestalten, !$tt dem Opfer hinge«

- - gen beyde Gestalten eingesetzet, dessentwegen dann auch " 
in der katholischen Kirche zu den Abendmal nur die 
Brodsgestalten, zu den Opfer hingegen bey der Messe 
beyde Gestalten forderet. Dieses kann aber zu der Be
schwerde der irrgläubigen Laien keine Ursach geben, als 
ob die Priester beyde Gestalten vor sich behielten, und 
den Laien nur die Brodsgestalten darreichcten, dann ob
schon die Priester bey dem Opfer der Messe beyde Ge
stalten haben, und darum auch solche geniessen, so em
pfangen doch die Priester in der katholischen Kirche nur 
allein die Brodsgestalten, wie die Laien, wann sie bloß 
das Abendmal ohne Opfer empfangen, als zu sehen ist,, 
wann die Priester an dem grünen Donnerstag in der^ 
Chorwoche in grösser» Städten blos zur Communio» E 
gehen, und wann ein jeglicher Priester vor seinem Ster
ben das letzte Abendmal empfangt.

Hieraus folget dann nichts anders, als das insge
mein zu den Abendmal die Brodsgestalten genügen, zu 
den Opfer aber beyde Gestalten erfordert werden nach 
Ordnung Melchisedeck, und Einsetzung Christi, wie es 
Lucas bezeiget. Es ist hiervon auch keine Ausflucht, 
wenn man die Wort Christi bey diesem Evangelisten 
verdräen wollte, daß Christus das neue Testament in 
seinem Blut nur vordem Opfer andern Kreutz verstan
den habe. Dann Christus redet von dem gegenwärti
gen Kelch bey dem Abendmal, er nennet das Blut, so 
in diesem Kelch wäre, das neue Testament in seinem 
Blut: dieses unter den Weinsgestalten könnte er nicht 
an dem Kreutz vergieffen, weil es die Apostel ehevor

m 3 aus-
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ausgetrunken hatten, eS wurde zwar von dem nämli
chen Blut an dem Kreutz vergossen, allein nicht un
ter denen Weinsgestalten, folgsam müssen die Wort:
das neue Testament in meinem Blut, V0N demjeni
gen Blut verstanden werden, so er im Kelch aus dem 
Wein verwandelt hatte, gleichwie es auf foche Art der 
Weltapostel verstehet, in der isten zu den Lorinth. am 
II. 2$. 24. UNd 25. v. ich habe es von dem Herrn 
empfangen, daß ich euch gegeben habe, dann der 
^evv IEsus in dev Nacht, da er verrathen wäre, 
nahm er das Brod, dankete, und brache es, und 
sprach, nehmet, esset, das ist mein Leib, der für euch 
gebrochen wird, solches thut zu meiner Gedächtniß. 
Desselben gleichen auch den Reich nach dem Abend- 

^.mal, und sprach: dieser Reich ist das neue Testa- 
* ment in meinem Blut, solches thut, so oft ihr trin- 
à ket, ZU meinem Gedächtniß. Diesi Wort ssnd auch 

zu finden in vielen Lutherischen Bethbüchern, wo
bey dann forderift das Wort: nach dem Abendmal, 
und die Wort: dieses ist das neue Testament in mei
nem Blut, wohl zu merken sind. Dann erstlich kann 
durch das Wort Abendmal mit Grund nicht verstan
den werden das ehvor gegessene Osterlamm, sonst hatte 
sihon bey Nehmung des Brods müssen beygesetzet wer
den : nach dem Abendmal, um das Abendmal des al
ten und neuen Gesetzes zu entscheiden. Gleichwie gber 
diese Wort nach genossenem Abendmal des neuen Gese
tzes unter denen Brodsgestalten nur allererst beygesetzet 
sind bey Nehmung des Kelchs, so sind sie auch von dem 
vollendeten Abendmal des neuen Gesetzes unter denen 

r Brodsgestalten zu verstehen, und kann der Kelch mit
dem

&6S
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dem Abendmal nicht mehr eines seyn, als wann ich sa» 
gete: nach dem Essen gehe ich schlafen, das schlafen # 

• r-gewiß nicht unter das essen zu rechnen ist. -
Zweytens: wann ich sagte die Wort: dieses ist 

das neue Testament in meinem Blut, waren Nur V0N 
dem neuen Testanrent durch den Tod an dem Kreuß, 
und die Wort: in meinem Blut, von dem damals ver» 
Mitteten Blut auf dem Kreutz zu verstehen, so müste 
ich auch nothwendig sagen, daß die Wort: dieses ist 
mein Leib, der für euch gebrochen wird, nur V0N 
demjenigen Leib zu verstehen ftye, welcher nachmals an 
das Kreutz ist geschlagen worden, folgsam wenn der Kelch 
bey dem Abendmal mit dem darin schon verwandelten 
Blut nicht schon wirklich das neue Testament in seinem 
Blut gewesen wäre, auch unter denen Brodsgestalten 
nicht schon wirklich der Leib Christi gewesen seye: wel
che Auslegung aber der göttlichen Wahrheit von den . 
Worten Christi widerstehet, welche ausdrücklich saget, # 
daß unter denen damaligen Brodsgestalten wirklich 
schon sein Leib, und in dem damaligen Kelch unter den 
Weinsgestalten wirklich schon das neue Testament in 
seinem Blut gewesen seye; Aus welchem dann die Ein» 
setzung des Abendmals unter denen Brodsgestalten, 
und des neuen Testamentaltschen Opfers mit Beyzie
hung des Kelchs unter denen Weinsgestalten zu ent
scheiden ist. Wahr ist es zwar, daß Christus auch bey 
andern Evangelisten beygesetzet hat, trinket alle daraus, 
welche aber unter dem Wort alle verstanden wurden, 
zeiget uns der Evangelist Marcus am 14. Cap. 23. v. 
durch die Wort: und sie trunken alle daraus. Wel»

. 3. che waren dann damals gegenwärtig, die daraus getrun
ken
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Sftn hatten? Niemand anderer als die Apostel, folgsam^ \ 
1' sind auch diese allein unter dem Wort alle verstanden j. 
-^gewesen, und scheinet es, alsobi Christus, durch die Wort,
' trinket alle daraus, so viel sagen jwollte: als lastet den 

Trunk unter euch alle herum gehen, dieweil er zwar die 
Brodsgestalten einem jeglichen vorbrechen, nicht aber 
die Weinsgestalten einem jeglichen vorschütten könnte. 
Wer waren aber diese Apostel? sie waren als seine Prie
ster bestimmet, und denen er dann auch den Genuß von 
seinem neuen Testamentalischen Opfer, gleichwie denen 
dermaligen Priestern GOttes einräumet: wir alle, die 
wir jetzt leben, könnten damals nicht daraus trinken; 
folgsam sind wir auch unter dem Wort, alle, damals 
nicht einverstanden gewesen, es seye dann, wann wir das 
geistliche Getränk, oder Frucht der Seelen verstehen 
wollten. Sind wir mit dieser Auslegung zufrieden, so, 
finden wir auch diesen Trost, daß wir der Zeit bey einem' 
jeglichen Meßopfer mit dem Priester geistlicher Weise-s
aus dem Kelch trinken. Wollet ihr aber aus der ersten 
zu den Lorinth. am n.Lap. 26. und 27. v. das leib
liche Getränk aus dem Kelch erzwingen, iudeme Pau
lus schreibet: denn so oft ihr von diesem Brod esset, 
und von diesem Aelch trinket, sollet ihr des Herrn 
Tod verkündigen, bis das er kommet: welcher nun 
unwürdig von diesem Brod isset, oder vondemRelch 
des Herrn trinket, der ist schuldig an dem Leib, und 
Blut des Herrn. Eben aus dieser Schriftstelle müs
set ihr wiederum das Opfer, und das Abendmal ent
scheiden, das Opfer ist eine immerwährende Verkündi
gung vom Tod Christi, welches Paulus unter denen 

^.rechtgläubigen Christen bis auf den jüngsten Tag for- 
j dert,
1:
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^dert: durch das unwürdige Abendmal aber wird der^ 
Christ schuldig an dem Leib, und Blut des Herrn; des« 4 

- r-scntwcgen Paulus in dem erstem v» von dem Opfer das " 
" Wort und gebrauchet, um zu dem Opfer die Noth

wendigkeit beyder Gestalten zu zeigen, in dem folgenden 
v. aber seyet er nur das Wort oder, um die Genügsam
keit einer Gestalt zu dem Abendmal zu erweism, inde- 
me die ersten Christen niemals auf die Nothwendigkeit 
beyder Gestalten zu dem Abendmal gedrungen haben, 
sondern sich mit einer Gestalt begnügten, dieweil sie un
ter solcher nur das Fleisch und Blut Christi verlang
ten, wohl wissend, aus dem Evangelisten Joannis am 
5 Cap. daß Christus sich das vom Fimmel gegebe
ne Brod, am 48> v. das Brod des Lebens nennete, 
welcher davon essen würde, nicht sterben sondern in 
Ewigkeit leben sollte: ohnedeme, daß er dabey von 
dem Kelch, oder Weinsgestalten eine Meldung machte, 
er redet zwar alldorten von dem essen seines Fleisches, 
und trinken seines Bluts, doch benennet er weder den 
Kelch, noch die Meinsgestalt, wohl aber, da sich hierü
ber seine Jünger ärgerten, erklarete er, wie die Wort 
Essen und Trinken, zu verstehen sind: v. 63. die wort 
die ich rede, die sind Geist und Leben, folgsam will 
er unter dem Essen und Trinken, unter denen Brods
gestalten, nur den Genuß von beyden verstanden haben, 
gleichwie man eine Milch essen, und trinken kann: Die 
Schüssel, und der Krug tragen nichts bey zu der Er- 
sattigung. Dieses bezeigten auch die ersten Christen, 
und darum haben sie auch das Abendmal unter denen 
Brodsgestalten alleinig genossen, laut denen Apostelge- 

. I schichten am 2. Cap. 42. v. Sie blieben aber bestau- 
Christenlehre. n dig
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'big in der Apostellehre, und in der Gemeinschaft : || 
und im Brodbrechen^ und im Gebethe, waches Brod-^. 

-r-brechen auch sogar die Lutherische Bibel, gedrucket zu 
Nürnberg 1703, von dem Abendmal verstehet, unge
achtet dabey weder von Kelch, noch Weinsgestalten ei
ne Meldung geschieht. Ja Paulus selbst Aktorum am 
20. Cap. 7. V. auf einen Sabbath aber, da die Jün
ger zusammen kommen, das Brod zu brechen, ( wie
derum ohne Meldung des Kelchs, oder Weinsgestalten) 
predigte ihnen, und da er blos das Abendmal gemes
sen, und austheilen wollte, v. II. gienye er hinauf, und 
brach das Brod, und bisse an, und redete viel mit 
ihnen. Ohne deme, daß er den Kelch, oder Weinsge- 
ftalteu nähme. Durchgehet man weiter den Gebrauch 
des Abendmals bey den ersten Christen, so findet man, 
daß man auch denen kleinen Kindern das Abendmal 
gleich nach der Tauf reichte, und da diese die Brodsge- 

. stalten hinabzuschlucken nicht noch fähig waren, tauch»
" te man die Finger in die Weinsgestalten, und liesse sol

che von denen Kindern hinab saugen, dann niemand 
traumete damals von einer irrgläubigen Anforderung 
zweyer Gestalten, dieweil niemand einen gröffern Vor
theil von mehrern Gestalten urtheilte, sondern nur das 
Leben der Seele von dern Fleisch und Blut Christi ein 
jeglicher suchte, dieses Fleisch und Blut genossen sie un
ter den Brodsgestalten, dieweil sie nicht einen todten 
menschlichen Leib, (daChristus »ach Aussag des Welt- 
apostels nicht mehr stirbt, ) sondern einen lebendigen 
menschlichen Leib, folgsam mit Fleisch, und Blut em- 
pfiengen, und wann von dem Essen und Trinken eine 
Meldung geschahe, jederzeit solches als 'ein übernaturli

cheö
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f chcs Geschäft rmter denen Brodsgestalten erkannten. 
Mahr ist es zw-? daß die katholische Kirche zur Zeit der«, 

-r-Manichäer geboten habe, das Abenvmal unter beyden 
Gestalten Brods, mW Weins zu nehmen, doch ergienge 
dieß Gebot nicht wegen einer Nothwendigkeit beyder 
Gestalten zu dem Abendmal, sondern nur aus Ursache, 
um die Manichäische Keßer von dem unwürdigen Ge
nuß des Abendmals abzuhalten. Diese lehreten, daß 
der Wein ein verfluchtes Geschöpf des Leufels seye,und 
wollten hiervon nichts gemessen, darum verhinderte 
die katholische Kirche auf solche Art den Gottcöräuberi- 
scheu Genuß von dem Abendmal bey solchen Ketzern; 
Nachdcme aber die neuere Irrlehrer von beyden Gestal
ten eine Wesenheit zu dem Abendmal machen wollten, 
wurden zu dem Abendmal die Weinsgestalten verboten, 
um die Einsetzung Christi unter den Brodsgestalten al
leinig wider solche Irrlehrer zu vertheidigen, welche nicht 

ii so viel ihr Augenmerk auf das Fleisch und Blut Lhri- 
* sti, als auf d ie Gestalten lenketen. Ja es wäre dabey 

noch die katholische Kirche eine so gütige Mutter, daß sie 
der Schwachheit der Irrgläubigen nachgeben, und ihnen 
die zwey Gestalten erlauben wollte, sofern sie nur aus 
diesen keine wesentliche Nothwendigkeit machen, und 
bey denen übrigen Glaubensartikeln in der katholischen 
Gemeinde verbleiben wollten: sie aber blieben verstockt, 
wurden abtrinnig, reden immerfort von beyden Gestal
ten, da sie doch wegen abgängiger Vollmacht ihrer Pa
storen nichts als wesentlichen Wein, und Brod genies- 
ftn, in der katholischen Gemeinde hingegen bleibet der 
Genuß des wesentlichen Akendmals unter Brodsgestal- 

-ften mit dem Fleisch und Blut Christi.
N2 Nicht
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Nicht aber allein der Genuß, siàrn auch diegötb

Maliche Anbethung unter denen BrodsMalten, worunter & 
der wesentliche Sohn GOtteö bis zur Verzehrung deren " 
Gestalten immerdar verbleibet; cs wollen zwar die Irr-- 
gläubige solche Aufbehaltung, Anbethung und Feyerlich- 
keit bey den Umgangen griesgramend tadeln, wer aber 
im Evangelio untersuchet, die von Christo selbst erklär
te Freude immerdar bey uns gegenwärtig zu seyn, sein 
Versprechen bey uns zu verbleiben bis an das Ende der 
Weit, und sein Beyspiel auch nach der Urstände mit den 
Lungern nacher Emaus, allwo er nicht allein die Bitt 
der zwey Lungern nicht mißbilligte, sondern auch wirk
lich bey anbrechendem Abend bey ihnen durch eine Zeit 
verbliebe, und seine wesentliche Gegenwart ihnen zu er- 

1! kennen gäbe; wer dieses erweget, wird die Aufbehal- 
~ tung nicht unbillig tadeln, foderist da er die Ursache hier

von einsehen wird ; nämlich um die göttliche Anbethung 
von seiner wesentlichen Gegenwart desto mehrer anzu
feuern, und sein christliches Volk öfters wesentlich zu 
segnen, gleichwie er in fernem Leben solches öfters ge
than hatte, als die kleine Kinder, Marc. io. v. i6. und 
seine Jünger vor der Himmelfahrt, Luc. 24. v. 56. 
Endlich die Feyerlichkeit bey denen Umgängen, obschon 
solche menschliche Werke die Würde der Gottheit nicht 
erreichen, so sind wir doch schuldig ihme, als unseren 
wahrhaften GOtt auch durch äufferliche Ehrbezeigun
gen anzubethen. Hat er zu unsern Hilfsmitteln bey de
nen herligen Sacramenten die äufferliche Zeichen einge
setzet, hat er an jenen von den gehellten Aussätzigen ein 
Wohlgefallen bezeiget, welcher ihme die äufferliche Dank
sagung leistete, und sich über die neun übrige beschwer •

ret,

=*=



=*=
‘kv ret, die solche äufferliche Ehrenbezeigung unterliessen 

Hat er endlich bey seinem Einzug in die Stadt Jerusa- 
- 3- lem über die auf den Weeg gestreute Zweige von dem 

Baum, über die auf die Eselin gelegte Kleider, über 
das zugeruffene Hosanna von dem Volk, durch trostrei
che Zäher sein Belieben entdecket, so wird er auch die 
Feyerlichkeit der katholischen Christen bey ihren Um
gängen, als Zeichen seiner Anbethung, und lebhaften 
Glaubens gnädig ansehen, indeme solche Umgänge in der 
katholischen Kirche nichts anders sind, als eine feyerliche 
Nachfolge seines Einzugs in die Stadt Jerusalem, folg
sam wer wahrhaft Evangelisch denken will, muß diese 
evangelische Nachahmung nicht schimpfen.

Zu dem Sacramene der Buße wird die Ohren
beicht erfordert, bey welcher der reumüLhige Sünder al
le-seine wissentliche Todsünden, welche ihm nach einer 
fleißigen Gewissenserforschung beygefallen sind, schuldig 
ist dem Beichtvater zu entdecken, mit denen erforderli
chen Umstanden, und wenigst beyläufigen Zahl; was 
ihme davon nicht einfallet, wird indessen mit denen ü- 
brigen schon verziehen, es wäre dann, daß ihme bey näch
ster Beicht eine solche Todsünde einfiele, so ist der Sün
der damals schuldig selbe zu eröfnen; die läßliche Sün
den ist - er Sünder zwar nicht schuldig zu beichten, doch 
ist die Beicht hievon sehr rathsam, dieweil der Sünder 
oft nicht zu entscheiden weiß, ob es eine läßliche oder 
eine Todsünde seye. Gesetzt aber, daß einem eine Tod
sünde nach der Beicht noch vor.der Lommunion bey- 
fiele, so hat er auf dieß acht zu geben, ob durch die neue 
Beicht eine Aergernuß unter denen Leuten entstehen 

^möchte,oder nicht? ist keine solche Aergernuß zu vermu- 
J nz then,
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ir'fBcit/ so ist er schuldig vor der Lommunion wiederum I 
j zu beichten, wäre aber eine solche Acrgernuß zu Beffaci i 
-Hm, als z. E. wann er schon unter denen anderen vor " 

dem Altar kniete, so ist er nur schuldig eine vollkomme- 
ne Reue über die eingefallene Sünde zu erwecken, und 
dieselbe in der nächsten Beicht zu entdecken, wann er 
sich daran erinnert,- und dieses ist die Ohrenbcicht, wel
che ihren Grund von der Einsetzung Christi, von der 
Apostolischen Lehre, und von der Wesenheit dieses Sa- 
craments auszuweisen hat. Die Einsetzung Christi von 
diesem Sakrament geschahe durch folgende Wort Joan.
50. 23. v« welchen ihr die Sunde erlasset, denen 
sind sie erlassen, und welchen ihr sie behaltet, denen 
sind sie behalten: allwo Christus denen Aposteln nicht 
eine freye Millkühr, sondern ein gerichtliches Urtheil zu 
Erlassung oder Behaltung der Sünde eingeräumet hat. 
Dieses gcr chtliche Urtheil erfodert eben zu Ausführirng 
der Gerechtigkeit die Ohrenbeicht, dann wie unbillig wür
de einem die Sünde behalten, welcher mit zerknirschtem 
Herze schon die Verbesserung der Sünden angefangen 
hat? wie Gottesraubertsch würde die Sünde erlasten, 
wann entwcders kein zerknirschtes Herze, oder kein An
fang der Verbesserung zu merken ist? Nur ein einziges 
Beyspiel hierüber; ruffet er insgemein: ich hab
xesündiget, wann er doch dabey an Ersatz vderZuruck- 
ftellung nicht gedenket, bey einem solchen wäre die Er
lassung der Sünde fürwahr Gottesrauberisch, und wann 
ich dem andern, welcher den Ersatz, oder Zuruckstellung 
schon gemacht hat, oder zu machen Willens ist, die Sün
de vorbehielte, handlete ich ja ungerecht: um dann dieses 
zu entscheiden, ist nothwendig die Ohrenbeicht, kraft

wel-
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sa.
Awelcher mir der Betrug entdecket, und ihme die Zuruck» 

stellung aufgetragen werden muß: eben aus dieser Ursache, &.
- unterhielte ein Lutherischer Herr lauter katholische Dienst»

1 boten, mit Vorgeben: die Lutherische Dienstboten be» 
kennen niemals ihre Diebstale, werden von der Sünde 
frey erkläret, ohne dem, daß eine Zuruckstellung erfol» 
get; wo die Katholische hingegen ihre Diebstale beich
ten müssen, und zu der Zuruckstellung angehalten wer» 
den. So hat dann die Ohrenbeicht ihren ersten Grund 
von der Einsetzung Christi: den zweyten finden wir in 
der Lehre des heiligen Apostel Jakob am ztenCap. 16.
v. bekenne einer betn andern seine Sünde. Den ZtM
Grund in der Wesenheit dieses Helligen Sacraments. 
Dann ein dreyfaches Amt verwaltet dabey der Beicht»

! vatcr, das Amt eines Lehrers, das Amt eines Richters, * 
und das Amt eines Achtens, zu Verwaltung dieses drey» 
fachen Amtes ist die Ohrenbeicht erforderlich. Muß 
der Beichtvater den Unwissenden lehren, und unterrich» 
ten; so muß er vorläufig aus der Ohrenbeicht erken» 
nett, ob, und in was Stücken der Sünder unwissend 
fette; muß der Beichtvater über das Gewissen desSün» 
ders urtheilen, so muß er vorläufig aus der Ohrenbeicht 
das Verbrechen entscheiden, dann keiner wird auch bey 
dem weltlichen Gericht verurtheilet, es seye dann, daß 
ehevor das Verbrechen benanntlich untersuchet wird, 
und Christus selbst, dessen Richterstelle der Beichtvater 
verwettet, hat gedrohet an seinem Gerichtstag nicht allein 
eine jegliche Sünde, sondern auch so gar die gerechte 
Werke selbst sonderheitlich zu untersuchen; muß der 
Beichtvater als ein Artzt durch heilsame Rathe, und

- r- Mittel die Wunde des Sünders heilen; so ist ja noch»
* ' tuen»
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wendig, daß er ehevor durch die Ohrenbeicht die Wun 
de des Sünders erfrage. Was wurde ein solcher Artzt^

- j. helfen, welcher den Kranken an der Hand ein Pflaster " 
" aufleget, wo doch nur der Fuß verwundet ist? jeder vor

sichtige Artzt pfleget den Kranken um die Wunde, und 
den Schmerz auszufragen, um gut, und sicher zu heilen. 
Nehme man nur den Unterscheid von der Artzney eines 
Beichtvaters bey einem Verschwender und Geitzhals: 
diesem wird der Rath, und das Mittel des Beichtvaters 
durch einige Allmosen heilsam seyn, wo doch dieser Rath, 
und Mittel einem Verschwender wenig, oder gar nicht 
helfen würde. Um dann durch solchen Rath, und Mit
tel die Wunde des Sünders zu heilen, ist ja erforder
lich, daß der Beichtvater durch die Ohrenbeicht erfrage, ir 
ob der Sünder ein Verschwender, oder Geitzhals seye. f 
Eben also von andern Umständen, aus welchen dann einI

!Hjeder begreifen wird, daß die Ohrenbeicht erforderlich^
T seye. Man muß sich aber davon nicht einen schröcksa- 

men Bcgrif, oder gar unmögliche Umstände einbilden, 
zu Erleichterung dessen folget die Art von denen 5 Stü
cken zu der Beicht, welche der Sünder zu beobachten 
hat, das erste Stück ist die Erforschung des Gewis
sens, zu welcher ein solcher Fleis erfordert wird, als 
welchen der Mensch sonst zu wichtigen Geschäften ge
brauchet, dieß ist zu merken,daß, welcher öfters beichtet, 
weit wenigere Mühe vonnöthen hat, als jener, welcher 
selten dieß heilige Saerament empfanget, gleichwie eine 
wöchentliche oder monatliche Rechnung weit leichter ver
fasset wird, als eine Rechnung von einem ganzen, oder 
noch mehrern Jahren. »Um aber mit diesem Fleiß sicher

- zu gehen, so kann einem jeglichen diese Art genugsam
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'dienen, wann er nach vorläufiger Anrufung des heiligen 
Geistes durch die io. Gebot GOttes, 5. Gebot der Kir-^. 

-rr-che, 7* Hauptsünden, und in den heiligen Geist, so in 
" Himmel schreyen, und 9. fremde Sünden, die Schuldig

keit seines Standes, seine verrichtete gute Werke, oder 
deren Unterlassung durchgehet, auch bey jeglichem Ge
bot sowohl dasjenige, Ms geboten, oder verboten, über
berleget: findet er dabey eine schwere Sünde, so hat er 
solche erstlich zu merken: 2tens die dabey unterloffe- 
ne Umstande zu erwegen, und Ztens die beyläufige Zahl 
zusammen zu rechnen. Beyläufig heisset so viel als 
wie oft etwann in einem Tag, Woche, Monat oder 
Jahre. Alsdann kann er mit seiner Gewiffenserfor» 
schung befriediget seyn, und schreiten zu dem zweyten 
Stuck der Reue, und Leid: diese ist nicht erklecklich,^ 
wann sie blos mit Worten gesprochen, oder nur aus ei
nem Büchel gebethet wird, sondern es muß ein innerli
cher Schmerz, oder Wehe, und Verdruß über die Sün» ' 
de, und Schwache GOttes empfunden werden, dieser 
Schmerz und Verdruß kann aus zwey Bewegursachen 
entspringen, erstlich aus der Abscheulichkeit der Schwache 
GOttes, und hierdurch erfolgten Verdruß, wegen Ver
lust des Himmels, oder verdienten Strafe der Hölle,- 
so dabey nur eine unvollkommene Liebe GOttes zu 
merken ist wegen dem Eigennutz, so wird solche Reue 
die unvollkommene ge nennet. Die zweyte Bewegursache 
zu solchem 'Schmerz über die Sünde ist die Schwache 
GOttes aus vollkommener Liebe, welche GOtt olme 
Eigennutz in seinen göttlichen Vollkommenheiten be
trachtet, und aus solchen den Verdruß über die Sünde 

. empfanget, und diese wird die vollkommene Reue ge
ll Christenlehre. 0 NM-
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nennet Von beyden ein Unterscheid zu machen, so j 
, hat der Sünder nur auf dieses Obacht zu geben, ob ihn > 

- die Sünde verdrieffe, dieweil ihm GOtt so viel Gutes ; 
gethan, von der Hölle errettet, und noch dazu denHim- 
mel versprochen hat, hiebey stehet er nur bey der unvoll
kommenen Reue. Verdrieffet ihn aber die Sünde, und 
Schwache GOttes ohne Eigennutz, dieweil der in sich 
selbst so liebreich und vollkommene GOtt diese Schmacht 
hat ausstehen müssen, so ist er schon zu der vollkomme
nen Neue gelanget. Um aber die Liebenswürdigkeit 
GOttes sich leichters vorzustellen, darf er nur das Ge
schäft der Mutter GOttes, aller Engel, und Auser- 
wählten sich vorbilden, so wird er die Liebenswür
digkeit leicht begreifen, wie lieb in der göttlichen We
senheit sein von ihme geschmähter GOtt seye, den Ma
ria, alle Engel und Auserwahlte schon so lang anschau
en, und lieben ohne einigen Ueberdruß, ja vielmehr in 
ihrer Liebe immer heftiger werden. Diese Ueberlegung 
wird ihn reißen zu einer vollkommenen Neue, welcher 
cr sich bey einer jeglichen Beicht befleissen solle, obschon 
auch die unvollkommene Neue sehr gut ist, dieweil sie 
den Sünder auch auf den Weg zu der vollkommenen 
Reue leitet, nachdem er einmal erwogen hat, wie gut, 
und barmherzig GOtt gegen den Sünder seye. Diese Er- 
wegung muß den Sünder auch zu der nothwendigen 
Hofnung der Verzeihung reizen, welche er bey einer jeg
lichen Beicht haben muß, nicht zwar kraft seiner Wer
ken, sondern kraft der wesentlichen Wirkung des Sa- 
eraments, und Lossprechung des Beichtvaters. Nach 
solcher Reue, und Hofnung der Verzeihung solle er 
schreiten zu dem dritten Stuck, nämlich den steifen

Voti
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Vorsatz: Dieser steife Vorsatz bestehet in einem ernst» 
lichen Willen,und Entschluß alle Sünde zu lassen, foul. 
rum ein solcher, der einen Groll, Feindschaft, oder Ra- ' 
che in seinem Gewissen merket, dieser muß sich entschlies- 
sen seinem Feind EOtt zu lieb zu verzeyhen, und allen 
Groll, und Rache zss verbannen, auch durch die äußer
liche Zeichen eines Christenthums alle Aergernuß der 
Feindschaft zu heben; Zeichen einer solchen Versöh« 
nung sind das Gebeth, oder sonstige Gutthat gegen den 
Beleydiger. Wer etwas an der Ehre verletzet hat, oder 
an dem Zeitlichen seinem Nächsten geschadet,dieser muß 
sich ebenfalls entschlieffen, den Schaden an der Ehre, 
oder Gütern gut zu machen: wer in einer üblen Gele
genheit der Sünde sich befindet, dieser muß sich ent
schließen solche Gelegenheit, Ort, und Person zu ver
meiden, und so er anderst ohne Schaden solches nicht 
thun kann, muß er wenigst aus der nächsten Gelegenheit 
eine weitschichtige machen, durch Vermeidung des ein
zeln unnothwendigen Gesprächs, oder Umgangs, bis die 
Zeit zulasset, die Gelegenheit gänzlich abzuschneiden. 
Wer eine üble Gewohnheit von einer oder andern Sünde 
an sich hat, dieser muß sich ernstlich entschlieffen durch 
benanntliche Mittel die Gewohnheit auszurotten; Zei
chen seines ernstlichen Entschlusses sowohl wider diese, 
als übrige Sünden, wird er finden zu seiner Beruhigung, 
wann er seine starkeste Gewohnheit dem Beichtvater son- 
derheitlich benennet, denselben um ein heilsames Mittel 
fraget, und endlich allzeit GOtt bittet bey Feststellung 
seines Vorsatzes um die Gnade nicht zu sündigen, in
dem es nicht erklecket zu einem ernstlichen Vorsatz nur 
obenhin zu bethen, oder zu sagen: ich will nicht mehr

o 2 fön*
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sündigen, dann ein ernstlicher Vorsatz denket auch auf j • 
die Mittel, und bittet um die nothwendige Gnade j- 

-yGOttes.
Nach gemachtem Vorsatz triftet der Sünder zu 

dem Beichtstuhl, entweders mit denen Gedanken desver- 
lohrnen SohNs, da dieser zu dem" beleidigten Vater zu
rückkehrte, oder aber mit der liebreichen Entschliessung 
der Magdalena, da diese sich zu denen Füssen Lhristi 
dahin warft. Die Beicht, als das 4tc Stuck fanget er 
an mit dem Zeichen des heiligen Kreutzes, und denen 
darauf folgenden Worten : Ich bitte euch Priester um 
den heiligen Seegen. Dieser erste Seegen wirket noch 
nicht die Nachlassung der Sünden, sondern schaffet nur 
die Gnade GOttes alles aufrichtig zu beichten: nach dre- 

i fern erhaltenen Seegen muß der Sünder beyläufig ansa- # 
' gen die Zeit seiner letztmalig abgelegten Beicht, damit J* 

der Beichtvater, aus der Zahl der Sünden, die Stärke Tf 
. der Gewohnheit entscheiden möge. Alsdann saget ers- 

' 'r mit betrübtem Herze alle Sünden samt denen erfor- ; 
derlichen Umstanden, und der Zahl, wie er sich bey der ; 
Erforschung seines Gewissens schuldig befunden hat, oh» 

j ne Verschweigung einer wissentlichen Todsünde, damit 
I er nicht statt der Wirkung des Sacraments vielmehr 
I Gotieorauberisch sündigte. Er hat sich aber bey solcher 
Anklag weder etwas zu furchten, oder zu schämen : nichts 
zu furchten, dieweil er versichert ist, daß der Beichtvater 
ehender sein Leben verliehren müsse, als nach der Beicht 
ohne Erlaubniß des Beichtkinds das mindeste Zeichen 
einer gebeichteten Sünde zu geben, ja es darf der Beicht
vater auch vor sich selbst die ^Wissenschaft einer gebeich
teten Sünde niemals gebrauchen,- Ein Beyspiel davon

finden
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I finden wir an der Marter des heiligen Johann von Ne 
i pomuck. Es darf sich auch das Beichtkind vor dem & 

- Beichtvater keineswegs schämen, dann dieser ist eben ein 
schwacher Mensch, welcher, wann nicht diesen, doch an
dern Fehlern, oder Gebrechlichkeiten unterlieget, wel
cher von den grossen Sünden keine arge Gedanken schöp
fet, sondern vielmehr aus der offenherzigen Beicht den 
größten Trost findet, ein so weit verirrtes Schässein 
wiederum Christo zugestellet zu haben. Schämen sich 
viele nicht ihre Fehler, und Bosheiten in Gesellschaft 
mehrerer Menschen zu erzählen, warum sollte man sich 
schämen, solche zu bekennen einem einzigen Menschen, 
der anstatt GOttes gestellt ist, und die Verschwiegen- 
heit bis in den Tod beyzubehalten hat: solches zeiget 

: GOtt selbst wunderbarlich durch seine Gnade, da man 
Ti von denen sonst geschwätzigen Menschen niemals gehö
rtet hat eine gebeichtete Sünde offenbahren. Gewiß ist,
I daß an dem jüngsten Tag alle unsere Sünden jedermann 
'-werden bekannt seyn, nur mit diesem Unterscheid, daß 

die offenherzig gebeichtete, und darum schon nachgelasse
ne Sünden zu einem Trost, und Freude, hingegen die 
aus Schamhaftigkeit verschwiegene, und darum niemals 
nachgelassene Sünden zur öffentlichen Schande vor allen 
Menschen, und ewigen Vermaledeyung werden offen
bahr seyn. Mas ist dann leichters itzt nur einem Men
schen, der zur Verschwiegenheit verbunden ist, seine Sün
den entdecken, und damals vor allen Menschen, als ein 
auserwähltcr Freund GOttes angesehen werden? oder 
aber itzt vor einem verschwiegenen Menschen sich schä
men, und damals als der größte Sünder von allen Men
schen erkannt werden? Es ist dann die Ohrenbeicht kei-

0 2 ne
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štet-
ne Marter, sondern vielmehr eine Bürgschaft des künf
tigen Trostes, und Freud im Thal Josaphat. 9M)j 

■ t der offenherzigen Deicht kann der Sünder diese Wort 
hinzusetzen : Diese und alle meine Sünden verdrief- 
sen mich wegen der Schmach und Beleidigung mei
nes lieben GOtt, ich will sie sorgfältigst meiden, 
und bitte euch Priester um ein Mittel wider diese 
meine starkeste Gewohnheit, die er auch dann beneN- 
iteti solle. Hierauf wird ihm der Beichtvater das Mit
tel rathen, dieses muß er bis zu der künftigen Beicht 
sorgfältigst brauchen, und bey der darauf folgenden 
Beicht wiederum entdecken, ob er solches gebrauchet, und 
ob cs geholfen habe; eben aus dieser Ursache ist dann sehr 
nützlich einen beständigen Beichtvater zu haben: dann 
gleichwie eine Wunde ehender geheilet wird, wann sie 
von einem erfahrnen, und beständigen Achten verpsseget 
wird, eben auch also wird eine Seele in ihrer üblen Ge- 
wobnheit ehender geheilet, wann sie von einem erfahr
nen, und beständigen Beichtvater geleitet wird. Nach 
solchem Mittet wird der Beichtvater auch eine Buße oder 
Genugthuung der göttlichen Gerechtigkeit vor die zeitli
che Strafe auferlegen, die Erfüllung derselben ist das 
zte Stuck zu der Beicht, so aber nicht nothwendig ist 
alsogleich im Beichtstuhl zu erfüllen, wohl aber so viel 
es möglich ist, darnach nicht lang zu verschieben, damit 
es wenigst noch im Stand der Gnade verrichtet werde. 
Endlich wird der Beichtvater durch den 2ten Seegen die 
Sünde nachlassen, hierdurch wirket das Saerament, die 
heiligmachende Gnade wird der Seele eingestösset, und 
der Sünder ein Kind, Freund GOttes,und Erb des Him- 

. j. mels. Darum solle er nach erhaltener Lossprechung mit
trost-
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trostreich, und dankbarem Herze aus dem Beichtstuhl 
heraustreten, damit er nicht unter die 9 undankbare 

-^Aussätzige nach ihrer Reinigung gezehletwerde. Die 
' Verrichtung der Buße und des Gebeths zu den gewin

nenden Ablaß kann darauf folgen nebst der Vorberei
tung zur Kommunion.

Zu der letzten Oeluntz solle der Kranke durch den 
Glaub, Hofnnng, und Liebe GOttes, nach vorhero 
wo möglicher Beicht, sich bereiten, und bey Abbethung 
der Bußpsalmen die Reue über seine Sünden erneuern, 
und sich in das Gebeth des Priesters einschlieffen: bey 
Abbethung der Litaney aller Heiligen solle er, wo mög
lich ist, die Heilige GOttes als Fürsprecher erbitten, 
und da er gesalbet wird, solle er nebst vorhergehender 
Meinung das Sakrament zu empfangen, wie es Chri
stus eingesetzet hat, gegen GOtt die Abbitt seiner Sün
den erneuern, die durch jenen Sinn begangen ist worden, 
der gesalbet wird. Bey Darreichung des Kreußes, sol
le er mit seiner Seele unter das Kreutz Christi, und in 
die Wunden des gekreutzigten fliehen, mit sonderheitli- 
cher Hofnung durch dessen Tod, Blut, und Wirkung 
der empfangenen heiligen Sakramenten sicher selig zu 
werden. Bey dem letzten Segen des Priesters solle er 
entweders den wesentlichen Sohn GOttes unter denen 
Brodsgcstalten, oder aber seinen an dem Kreutz vorge
stellten Erlöser um den Seegen bitten, um Erhaltung 
der Gesundheit, oder aber auf die Reise in die Ewigkeit. 
Wofern aber der Kranke zu allen diesen schon zu schwach 
wäre, solle er sich wenigst nebst Verlangen zu diesem 
Sakrament in das Gebeth des Priesters einschliessen.

*
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Zu der Priesterweihe wird nebst dem Stand der 

nade erfordert die Meynung, der Beruf, die Fähig- . 
fett/ und Gutheissung des Bischofs, samt andern wer ' 
sentlichen Erfordernussen, die ein solcher wissen muß, 
der dieß heilige Sakrament empfanget.

Zu der Ehe wird erfordert: die vorläufige Beicht 
um sich in Stand der Gnade zusetzen, wie auch, das ket- I 
ne Verhindernuß untermalte, und vor dem rechtmäßigen 
Pfarrer, und zweyen männlichen Zeugen das öffentli- 
che Jawort von beyden Theilen gesprochen werde, wo
rauf alsdann der Priesterliche Seegen erfolget.

Die FragstüEe mögen selbsten ausgezo
gen werden.
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Vierter Unterricht.
^Der nennte Glaubensartikel.

Eine heilige allgemeine christliche Rieche,

ieser Glaubensartikel enthaltet zwey Theile, in- 
deme er sowohl die streitende als auch die ob» 
siegende Kirche Christi begreifet; von der strei

tenden bekennet er durch das Wort einig, daß nur ei
ne die wahre Kirche Christi seye, folgsam verwirft er die
se Lehre, daß man in einem jeglichen Glaub könne selig 
werden.

Das Vorbild hievon sehen wir in der Arche Noe:
■ nur jene Menschen, welche sich in dieser befanden, sind 

è zur Zeit des Sündflussks mit dem Leben davon gekom- 
1 men, alle übrige Menschen, welche sich ausser dieser Ar- 
-r-che befanden, sind in dem Wasser ertrunken. Eben 

dann nur jene Christen, so in dieser einigen Kirche Chri
sti sich befinden, haben mit Grund die Seligkeit zu hof
fen, welche aber davon abtrinnig, oder ausgeschlossen 
sind, diese haben keine Hofnung übrig zu dem ewigen 
Leben. Nicht als ob wir Christen einer den anderen ver
dämmeren, sondern Christus selbst spricht ihnen dieVer- 
dammniß, da er nur eine einzige rechtgläubige Kirche 
vor dem Weeg zur Seligkeit gestiftet fyit, welche in den 
Glaubenssatzungen einig seyn muß; dann laut der Leh
re des Weltapostels am 4. Cap. 5. v. gleichwie nur ein 
Herr ist, also muß auch nur ein Glaub seyn, der zur v 
Seligkeit führet, dann GOtt könnte nicht ohne Berle- 'v

Christenlehre. p HUttg
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A tzung feinet; wesentlichen Wahrheit alle sich untereinan- 
% bet* widersprechende GLaubenösatznngen lehren, darum # 
-r-auch so viele in den Glaubensartikeln sich widerspre

chende Gemeinden nicht alle einen wahrhaften Glaub 
haben können. Folgsam ist es unmöglich, in einem jeg
lichen Glaub selig zu werden, sondern es ist nur von 
einem möglich/welchen die eine Kirche Christi lehret. 
Lene Gemeinde, die in der Glaubenslehre nicht einig, 
auf einem Ort zwey, am andren Ort drey, rnn wiede
rum vier Sakramenten zulasset, kann nicht die Eine wah
re Kirche seyn, die Katholische hingegen ist in der ganzen 

i Welt durch ihre Glaubenslehre einig.
Durch das Wort heilig wird bekennet, daß die 

; Kirche Christi heilig seye, erstlich; in dem Grundstein .
1 LEsus Christus, zweytens; in der Lehre, und Gesatz, -r- 
drittens; in den heiligen Sakramenten, viertens: inj; 
der AnM der heiligen Auserwahlten von ihrer Ge-1^ 
meinde, fünftens; in den Wunderwerken der göttli--r- 
chen Allmacht.

Jene Gemeinde, welche lehret die Gebot GOttes 
' waren unmöglich zu halten, schimpfet GOtt als einen 
! Tyrann, der unter der Strafe der ewigen Verdammniß 
etwas unmögliches geboten hatte, gleichwie ein sol
cher als ein Wütterich anzusehen wäre, so bey dem 
Sonnenschein alle Sterne abzuzahlen unter der Todes
strafe gebietete; folgsam ist eine solche Gemeinde nicht 
heilig in der Lehre, und in dem Gesäß, sondern vielmehr 
Gotteslästerisch, da sie Christus den Herrn einer falschen 
Aussage schuldig machet, welcher Matth, am n. zc>. v. 
sein Gesatz nicht unmöglich, sondern sein Joch sanft, 
und sein Last leicht nennet; hingegen die katholische Ge- -

mein*



5 meinte ist heilig in der Lehre des Gesatzes, da sie die 
_ Möglichkeit von Halttmg der Geboten nicht zwar den 

■ r- menschlichen Kräften alleinig, wohl aber denenselben in 
der Gesellschaft der Gnade GOttes zuerkennet, welche 
Gnade GOtt allen Seinen versprochen hat, die ihn um 
solche bitten werden.

Jene Gemeinde, welche so viele heilige Saeramen- 
ten verleugnet, und entziehet, hat wiederum nicht die 
vollkommene Heiligkeit von den Sacramente», diese a- 
ber besitzet wiederum die katholische Kirche, welche alle 
Sacramente» glaubet, so Christus eingesetzet hat.

Jene Gemeinde, die kraft ihres Glaubens keinen 
heiligen auserwahlten GOttes in dem Himmel aufzuwei
sen hat, leidet wiederum einen Mangel an ihrer Heiligkeit, 
hingegen die katholische Gemeinde weiset kraft ihres ff 
Glaubens so viele Auserwahlte im Himmel, die auch die ^ 

BS Irrgläubige, als Freunde GOttes erkennen, und gewiß ! ' 
T dahin nicht gekommen waren, wenn sie nicht den rech^' 
* ten Glaub gehabt, und in der wahren Kirche Christi 

gewesen waren; dieser göttliche Stifter hat keine ver
änderliche Kirche gestiftet, die nur durch 300 Jahren 
warhaft lehren sollte, sondern bis an das Ende der Welt.

Will man hierbey die wunderbare Fügung des 
lehrenden heiligen Geistes einsehen, so darf man nur bey 
der Tauf der Irrgläubigen zuhören, wie selbe auch ih
ren Kindern nur den Nam eines Heiligen von der ka
tholischen Gemeinde beylegen, dieß, weil sie von ihrer 
Gemeinde keinen sicheren Freund GOttes wissen. 
Dann ungeachtet einige den Doktor Luther, oder 
andere ihre Afterlehrer, als selig sprechen wollen, so ha
ben sie sich doch niemals getrauet einem Kind bey der

p2 Tauf-n-
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Tauf den Nam Luther, oder ihres Afterlehrers beyzulegen. | 

Jene Gemeinde, die zu ihrer Zeit die Wunder- #
■ r- werke göttlicher Allmacht verwirft, ist wiederum in ei- " 

ner erforderlichen Heiligkeit mangelhaft. Die katholi
sche hingegen hat noch zu der Zeit die immerwährende 
Folge von den Wunderwerken GOttes aufzuweisen, 
folgsam ist sie die einig, wahre, allgemeine Kirche Chri
sti zu nennen.

Durch das Wort allgemeine, wird ausdrück- 
lich die katholische Kirch verstanden; denn Karolos 
ein griechisches Wort heisset in deutscher Sprache 
so viel, als allgemein, dgrum können sich andere Ge
meinde nicht katholisch nennen, dieweil sie in ihren Glau
benslehren nicht allgemein, sondern auf verschiedenen 
Orten auch verschiedentlich glauben; gleichwie die lu- ff 
therische Gemeinde an einigen Orten zwey, an anderenJ 
drey, und vier Saeramenten mit Beyziehung der bischö
flichen Priesterweyhe bekennen.

Durch das Wort Christliche, wird jene Kirche 
verstanden, welche in ihrer Gemeinde das Saerament 
der Tauf mittheilet, dadurch wir Christen werden. Es 
ist aber dabey zu merken, daß die wahre Kirche Christi 
nicht blos aus einem, oder anderen jetzt erwehnten Ei
genschaften, sondern aus allen zugleich müsse erkennet 
werden; gleichwie nicht aus deine allein der wahre 
Glaub zu entnehmen ist, daß man einen GOtt glaube, 
welches auch dem türkischen Glaub eigen ist, sondern, 
daß man alles glaube, was der wahre Glaub durch das 
Wort GOttes enthaltet;

Durch das Wort Rieche Christi wird nicht ver
standen ein gewephtes Gotteshaus, oder eine Stadt, son

dern
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I dern nur die Gemeinde der Rechtgläubigen, und darum '* 
werden wir nicht Römischkatholisch genannt von der 

- Stadt Rom, sondern nur weil unser Vorsteher meistens 
zu Rom wohnet; gleichwie man pstegt zu sagen: öster
reichische Trouppen, ml der Landesfürstliche Vorsteher 
im Oesterreich sein Hoflager aufgeschlagen hat, oder 
preißische Trouppen, dieweil von diesem Königreich 
Vorsteher der König im Preisten ist. Solchen Vorste
her erfordert eine jegliche ordentliche Gemeinde, und 
Lhristus selbst hat vor seiner Himmelfahrt nothwendig 
gefunden seiner rechtgläubigen Gemeinde einen sichtbaren 
Vorsteher zu setzen, um dabey die Ordnung seines Ge- 
satzes zu halten; dessentwegen hat er Joann. am 21. 
dem Petrus die Weidung seiner Schaafe, unb. Lämmer 
sonderheitlich übergeben, und der versprochene heilige 
Geist, welcher die Kirche Lhristi immerfort leitet, hat bis 
auf diese Stunde die immerwährende Nachfolge von 

ssolchen sichtbaren Vorstehern Lhristi erhalten, unge- 
' achtet schon vor mehr, als 200 Jahren Luther diesen 

Vorsteher als den Antichrist ausgerufen hat.
Die Schrift, und die Offenbahrung Joannis weis

saget einen einzigen Antichrist, den die Juden als ih
ren Mestias erkennen würden. Wie viele Pabste sind 
schon auf den damaligen gefolget, und welcher Jud 
hat noch einen Pabst, als seinen Mestias erkennet? 
folgsam ist aufliegend, daß Luther sich nur deö Schmäh
worts bedienet habe.

Es ist aber wohl zu merken, daß wir den Pabst, 
und unsern Vorsteher nicht als GOtt betrachten, son
dern blos als demvon GOtt uns zugeschickten Vorste- 

. her den Gehorsam schwören, und solchen zu leisten ver-

L
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bunden seynd: gleichwie ein Unterthan bey Antretung 
e seiner Huben dem Pfleger, als einem von der Grunds 
^-Herrschaft angesezten Verwalter den Gehorsam angelo- ‘ 

ben muß. Alles übrige, was unfehlbar heisset, wird 
nur dem unfehlbaren heiligen Geist zugeschrieben, wel
cher ihn, und die ganze Kirche Lhristt leitet, dann ihre 
Verfassung hat von Lhristo ihrem göttlichen Stifter fol
gende Ordnung zur Beybehaltung ihrer Einigkeit: Er 
gäbe dem Petrus Joann. am 21. die sonderheitlichc 
Macht sowohl seine Lämmer, als auch seine Schaafe zu 
weyden, und veranstaltete durch den heiligen Geist bis 
auf diese Stunde noch immerfort die Nachfolge dieser 
seiner Vorsteher römischer Pabsten, und jederzeit eines 
seinigen Staathalters, und sichtbaren Oberhaupts der ^ 
Kirche; Er schickte auch seine übrige Apostel aus in allen- 
Theile der Welt mit dieser Macht das Evangelium war- 
haft zu predigen, in Namen des Vaters, Sohns, und 

"heiligen Geistes zu taufen, die Sünden nachzulassen, 0- v- 
^der vorzubehalten, und um auch diese Nachfolge zm er

halten, veranstaltete er durch den heiligen Geist die noch 
immerwährende Absendung der Bischöfe, gleichwie 
auch Paulus den Titus, und Timotheus hierzu sonder- 
heitlich durch die Auflegung der Hände begwaltigte: Da 
endlich auch die Apostel bey dem Zuwachs der Recht
gläubigen nicht erklecken möchten, so wurde ihnen erlau
bet mehrere Jünger, und Gehülfen aufzunehmen, und 
der heilige Geist veranstaltete auch zu solcher Nachfolge 
durch die immerwährende Priesterweyhe für sonderheit- 
liche Gemeinden auch sonderheitliche Vorstehere, Pfar
rer, und Seelforgere, auch diesen wiederum ihre Ge
hülfen, Priester, und Gesalbte des Herrn, durch welche

W
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M das Evangelium warhaft gepredigt, die heilige Sacra-- ;

menten ausgetheilet, und der eigentliche Weeg nach den <. 
■ \ Himmel gewiesen wurde.

Christus forderet eben für diese Vorstehers seiner 
Kirche, und Apostolischen Nachfolger, oder ihre Ge
hülfen bey Lue. am io. die Ehrerbietigkeit- und Gehor
sam Mit diesem Ausdruck: der euch höret, der höret 
mich, der euch verachtet, der verachtet mich.

Aus welchem dann zu ersehen, daß man nicht dör- 
ft sich selbsten als Lehrer, Prediger, und Seelsorger 
auswerfen, und von solchen keineswegs die reine Lehre 
des Evangelik zu erwarten ist, welche nicht von dieser 
immerwährenden Nachfolge der Aposteln ihren Gewalt 
auszuweisend haben. Zweytens daß mau sich selbsten 
den heiligen Geist zu der wahren Lehre nicht einbilden 

- dörfe, gleichwie Christus nicht versprochen hat einem 
jeglichen diese Lehre dlirch den heiligen Geist sonderheit- 
lich einzustöffen, sondern nur an die Apostel, und ihre 
Nachfolgere angewiesen hat: die Gnade des heiligen Gei
stes zu lehren, und zu predigen ist von der heiligmachen
den Gnade, und übrigen Gaaben des heiligen Geistes 
unterschieden; dritteils daß man nicht in einer jeglichen 
Gemeinde der Getauften möge selig werden, dieweil nur 
ein GOtt, und ein Glaub uns selig machet, darum so 
viele untereinaiider sich widersprechende Glaubensstücke 
zu diesem Glaub nicht mögen zugelassen werden, die
weil GOtt nicht alle lehren könnte ohne Verletzung sei
ner wesentlichen Wahrheit; zur Entscheidung aber der 
wahren von der falschen Glaubenslehre hat Christus den 
heiligen Geist auf den Richterstuhl der katholischen Kir 

. $■ che gestellet, der dann durch seine Vorstehere den Aus-
spruch

m
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<Spruch fället, dann ersähe vor, daß viele und unter« 
schicdliche Gezanke von den abtrinnigen Irrlehrern, auS^. 
dem Mißbrauch der Bibel, und aus eigenmächtiger Aus- ' 
legung der heiligen Schrift entstehen würden, gleichwie 
wir auch noch dermals erfahren, daß alle sich auf die 
heilige Schrift beziehen, und hiervon so verschiedentliche 
Auslegung machen; darum verordnet er, daß zwar sein 
Wort die heilige Schrift allzeit die Richtschnur deswah- ' 
reu Glaubens verbleiben sollte, doch den wahren Ver
stand, und Auslegung hiervon sollen wir nur allein bey 
der katholischen Kirche suchen, durch welche der heilige 
Geist den Ausspruch machen würde: diese wäre damals 
unter den Christen alleinig, da er ihr den heiligen Geist 

verspräche, der sie alle Wahrheit lehren würde, ja da
mit sich der Mensch nicht auf die eigenmächtige Ausle- & 
gung seiner Vernunft, oder Wittkühr bey der heiligen^ 
Schrift verlassen sollte, lasset er uns warnen 2. Cor.
3, v. 6. daß der Buchstab todte, und nur der Geist le
bendig mache. Petrus bekannte selbst 2. tytt 3.9.16. 
daß in den Sendschreiben des Paulus einige Schrift- 
stellen hart zu verstehen seyn, und sogar Christus fan
de Ivan. am 16. seine Jünger unfähig alles zu fassen 
bis er ihnen den heiligen Geist würde gesendet haben. 
Wo aber finden wir die Sicherheit von dem unfehlba

ren Ausspruch des heiligen Geistes? bey der katholi
schen Kirche: die Bibel! als die Richtschnur selbst ma
chet uns die Ausweisung in de n Apostelgeschichten am 
15. Cap. durch die erste Kirchenversammlung, da bey 
solcher allzeit der heilige Geist den Ausspruch machte 

durch die'Vorstehers der Kirche, 'gleichwie die damals 
versammlete Vorstehere am 28. ». ausdrücklich bekann

ten
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Len über den Auöshruch der unnothwendigen Beschnei
dung: eß gefallt dem heiligen Geist, und UNS euch 4. 

- keine Beschwerung mehr aufzulegen, denn nur diese 
" nöthige Stücke, dieser Ausspruch ergienge über das 

Gezänk der Juden, und einigen bekehrten Pharisäer, 
welche eben aus der Bibel die Beschneidung nebst der 
Taufe nothwendig behaupteten, dieser Ausspruch wur
de damals von den versammleten Kirchenvvrstehern ge
fallet, dieser Ausspruch wurde sowohl von ihnen als 
von der ganzen katholischen Gemeinde, als ein Ausspruch 
des heiligen Geistes erkennet, und angenommen, eben 
auf solche Art ordnete der heilige Geist bis auf diese 
Stunde die immer nachfolgende Kirchenversammlungen 
von den geistlichen Vorstehern, wobey er allzeit den Aus
spruch wider das Gezanke, und falsche Lehre der abtrin- 

, nigen Jrrlehrer machte, er nähme seinen Wohnsitz bey 
: öden Aposteln in Gestalt feuriger Zungen, und bey ih- 
l>ren Nachfolgern durch die ordentliche Einweihung.

Was ist aber vom Pabst ohne solcher Kirchenver- 
fammlungzu halten? ebendieses, was Christus selbst 
Matth, am i6. v. i8. von ihm ausgesprochen hat: du
bist Petrus, und auf dieser Felse will ich meine Rirche 
bauen, seye nun unter der Felse Petrus selbst, oder sei
ne vorläufige Bekänntniß verstanden, so sind alle übrige 
Mitglieder der Kirche entweders auf ihn, und seine 
Nachfolger, oder auf ihre Glaubensbekänntniß ange
wiesen: Was bey dieser Schriftstelle sonderheitlich 
zu merken ist; Petrus antwortete alleinig int Namen 
aller übrigen Menschen auf die Frage: wer sagen die 
Leuche, daß des Menschensohn jeye? und auf die all 

. i (einige Bekänntniß des Petrus in Nam aller übri 
Christenlehre. st gen



?sgen Jüngern verspricht Christus seine Kirche zu bauen, J 
I folgsmn hat er den Petrus, und seine Nachfolgere, als & 

seinen Staathalter, das sichtbare Haupt, und allgemei
nen Vorsteher seiner Kirche gestellet, auch ihnen sonder- 
heitlich bey dieser Schriftstelle die Schlüssel zu den Him
mel übergeben, und uns alle auf seine Glaubensbekännt- 
uiß angewiesen; wir müssen dann eben diesen Glaub 
bekennen, welchen der Pabst bekennet in Nam der 
ganzen katholischen Kirche, wir müssen ihn, als den 
Staathalter Christi, und das sichtbare Haupt der Kir- 

I che betrachten, wir müssen ihme als dem allgemeinen:
Ì Vorsteher gehorsamen: wegen seiner sonderheitlichen Un- j 
; fehlbarkeit ist keine nothwendige Frage von einem ka- ! 
j tholischen Christen, dann der Pabst pfleget keinen Aus- ! 

sprach in dem Glaub zu machen, es seye dann, daß er'st' 
^wenigstens die nähere Vorstehere der Kirche zu Rath zie-à 
àe, und wann fein Ausspruch allch von den übrigens 
V meisten Vorstehern und Bischöfen angenommen und gut-r- 
'^geheissen wird, so haben wir schon den Ausspruch der 

Kirche, und die Lehre des heiligen Geistes. Genug: das 
Haupt lebet, so lang es nicht von dem Körper getren- 
net wird, und die übrige Glieder des Menschen leben, 
so lang das Haupt nicht abgeschlagen wird.

Schauen wir darum auf das Haupt sowohl, als 
auf den Ausspruch, oder Gutheissung der übrigen Vor
stehere der Kirche, so haben wir immer den heiligen Geist 
arss dem Richterstuhl in dem Verstand und Auslegung 
der heiligen Schrift, wir finden die Sicherheit in dem 

- Glaub, den wahren Verstand des geschriebenen sowohl,
; als ungeschriebenen Wort GOttes, die ganze evangeli- _
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Schrift und Vernunft stellet uns keine Si- | 

cherheit, die letztere ist zu schwach, die erstere wird von^. 
■Hm abtrinnigen Jrrlehrern mißbrauchet. Der Weeg 
' wäre nach dem gelobten Land sowohl, als nacher 

Betlehem von Jerusalem, doch mufft den Israeliten 
eine vorgehende Wolke, oder feurige Saule den 
Weeg anzeigen, und die drey Weise aus Morgen- 
land ein vorleichtender Stern nach Betlehem führen. 
Ungeachtet die Bibel der Weeg, und Richtschnur 
in dem Glaub ist, so muß doch wegen den Verstand 
derselben die Auslegung von der katholischen Kirche 
durch den heiligen Geist uns vorleichten, und wer sol
cher folget, der lebet leicht, dann er hat nicht wegenden 
Glaub zu zanken, oder, vieles nachzufragen: er stirbt 
auch leicht, dann alle letzte Anfechtung wider den Glaub 
überwindet er leicht, wann er sich in allen auf bie ; 
katholische Kirche beziehet. Dieses von der streitenden '

■ J- Kirche, als ersten Theil dieses Glaubensartikels, 
à Durch den zweyten Theil, Gemeinschaft derHei- 
• fügen: bekennen wir auch den gemeinschaftlichen Vor

theil mit der schon obsiegenden Kirche, oder den heiligen 
Freunden GOttes im Himmel. Dann was ist eine 
Gemeinde, oder Gemeinschaft, als ein gemeinschaftli
cher Vortheil? gleichwie man in dem Beyspiel ersiehet 
in einer gemeinschaftlichen Handlung, oder gemeinschaft
lichen Viehgcmeinde, wo alle miteinander einen gemein
schaftlichen Vortheil geniesten; wie mögen doch jene 
Irrgläubige mit Mund und Herze die Gemeinschaft 
der Heiligen bethen, welche keinen einzigen gemeinschaft
lichen Vortheil mit den Heiligen im Himmel bekennen?
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rfetc katholische Gemeinde hingegen bethet diese Wort mit J Mundmnd Herze, da sie den gemeinschaftlichen Vortheil 
# in ihrem Glaub weiset, nämlich den Antheil der Ver» 

ehrung und Anrufung, welchen die heilige GOttes 
von uns haben, und die Vorbttt der Heiligen bey Lhri- 
sto dem Herrn, welchen Antheil wir von ihnen genies- 
sen,- bey der Verehrung aber ist wohl zu merken, daß 
wir hierdurch keiner Abgötterey schuldig werden, indeme 
wir ihnen niemals die göttliche Ehre zubetheilen, gleich
wie die Israeliten in der Wüste dem goldenen Kalb, 
welches sie als ihren GOtt anbetheten,- wir verehren 
vielmehr die Heilige nur als Freunde GOttes wegen 
GOtt, weil er sie schon unter seine auserwahlte Freun
de gezahlet hat.

Um aber dieß wohl zu begreifen, muß zwischen der 
' I Ehre ein Unterschied gemacht werden, sonst müste man 

das vierte Gebot GOttes auslöschen, so den Kindern die 
j Ehre gegen ihre Eltern gebietet, wann keine andere Eh- 
' re, als die göttliche wäre; ja alle mästen Abgötterer heis

sen, welche ihrem Landesfürsten, oder jemand andern ei» 
ne Ehre bezeigen; ein gewisser Unterschied ist aber nicht 
so viel aus den äußerlichen Werken, sondern vielmehr 
von der innerlichen Meinung der leistenden Ehre abzu
messen. Es ist darum erstlich die göttliche Ehre, da
durch man jemanden, als seinen GOtt ehret, und an- 
bethet, und dahin die Meinung richtet; die göttliche Eh
re gehöret nur GOtt alleinig, und kann weder der Mut
ter GOttes, noch einem Heiligen iin Himmel ohne Ab
götterey gewidmet werden: Es ist die zweyte Ehre, da
durch man wegen GOtt seine Freunde oder Heilige in 

Himmel ehret, und dahin die Meinung richtet, bey
wel-



Ttì
welcher Ehre die Mutter GOttes keineswegs GOtt 
gleich zu schätzen ist, doch dessentwegen vor andern £tU\. 
ligen den Vorrang verdienet, weil der Sohn GOttes ’ 
selbst in ihrem Mutterleib geruhet hat, und sie auf (oU 
che Art von GOtt erwählet worden eine Gebahrerin 
GOttes zu seyn; insgemein ist aber diese keine göttli
che Ehre für die Freunde GOttes wegen GOtt selbst. 
Gleichwie auch die dritte Ehre der Kinder gegen 
die Eltern keine göttliche Ehre zu achten ist, sondern 
nur eine Ehre wegen GOtt, und die zeitliche Ehre ge
gen den Landesfürsten oder jemand anderen, von kei
nem Lhristen eine göttliche Ehre genennet wird. Aus 
welchen allen dann zu ersehen ist, daß wir durch die 
Ehre der Heiligen keine Abgötterey begehen, daß aber 
die Ehre GOtt gefällig seye, und er eben also ihre Ver
achtung auf sich nehme, gleichwie es die Eltern schwer-1 : 
zet, wannmian ihre Kinder verachtet,hat Lhristuö selbst^ 
bey Luc. am io, Cap. 16. v. erkläret durch die Wort: < ■
wer euch verachtet, der verachtet mich, wer aber 
mich verachtet,der verachtet den, der mich gesandt hat.

Durch die Anrufung der Heiligen wird nichts an
deres verstanden, als eine Bitt zu ihnen mn ihr Vor
wort bey Lhristo in dem Himmel, dann unser Ver
trauen zu den Heiligen muß sich nicht weiters erstre
ben, als daß sie die Macht haben für uns bey Lhri
sto dem Herrn zu bitten, aus welchem dann wiede
rum der Unterschied zwischen dem Vertrauen zu GOtt, 
und zu den Helligen erhellet: auf GOtt müssen 
wir vertrauen, daß er als allmächtig uns selbst die 
Gnade geben kann, als barmherzig die Gnade geben 
will, als warhaft die Gnade zu geben versprochen hat.

43 Das



Das Vertrauen hingegen zu den Heiligen gehet nicht 
weiters, als daß sie bey Christo um die Gnade für uns bit-^ 

-rr-ten. Gleichwie wir in der Litaney von den Heiligen 
Anfangs mit GOtt reden, und um Barmherzigkeit bit
ten durch die Wort: erbarme dich unser, hingegen bey 
Anrufung der Mutter GOttes, und Heiligen nur um 
ihre Vcrbitt ansuchen durch die Worte: bitte für uns.

Dieses Vertrauen dann enthaltet kein Mißtrauen 
auf GOtt, weder eine Unbilde gegen Christum, gleichwie 
der Weltapostel in seinen vielfältigen Schreiben weder 
.Christo eine Unbild, noch ein Mißtrauen auf die Barm
herzigkeit GOttes gezeiget hat, da er von den Christen 
so vielmal für sich um ihr Gebeth angefachet hat. Und 
wer würde mich eines Mißtrauens gegen GOtt, oder 
Unbilde gegen Christum beschuldigen, wann ich einen fj- 
andern ansprechete, daß er für mich zu GOtt einen Va- J| 
ter unser bethen möchte? Ich zeigte ja vielmehr ein Tf 
Vertrauen auf GOtt, .da ich auch den anderen zu dem-r- 
Vorwort bey GOtt erbittete, und Christo wurde eine 
mehrere Ehre zuwachsen, wann ich nach der Vorschrift 
seines Gebots durch mehreres, und darum stärkeres Bit
ten von ihm die Gnade erwartete/ das Vertrauen dann 
auf das Gebeth eines anderen zeiget kein Mißtrauen 
auf GOtt, weder eine Unbilde gegen Christum: eben so 
wenig zeiget ein solches Mißtrauen, oder Unbilde gegen 
GOtt, wann ich seine heilige Freunde in dem Himmel 
um ihr einzulegendes Gebeth, oder Vorwort für mich zu 
Hilfe rufe, ich weiche ja von GOtt nicht ab, sondern 
weise vielmehr auch die Heilige zu GOtt, zu Christo 
mit ihrer Vorbitt für mich/ GOtt ist zwar in seiner
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K Wesenheit barmherzig, allein er will um die Gnade gebe- 
I then werden/ gleichwie er in dem Evangelio verspricht 
4 sowohl dieses, daß wir empfangen werden, wann wir 

bitten, als auch, daß er ungestümme Willens aufstehen, 
und das Nothwendige geben würde: wann mehrere um 
eine Sache bitten, ist das Gebeth ungestümer zu schaßen, 
folgsam auch desto kräftiger, und desto sicherer die Gna
de zu erhalten gleichwie das allgemeine Gebeth kraft 

: tiger vor den Augen GOLtes angesehen wird, als das 
! sonderhettliche. Ja Christus selbst hat in der Vorschrift 
I des Vater unser uns gelehret, daß wir nicht vor uns 
allein, sondern für alle insgemein zu ihn bitten sollen,

; dadurch er anzeigen wollte sowohl sein Wohlgefallen, 
j daß einer für dem anderen bitten solle, als auch die Wn- 

J kung eines solchen Gebeths, daß er einem wegen den 
4 Vorwort des andern helfen wollte. Die Anrufung 
4 Mim eines andern Vorworts bey GOtt zeiget kein 
l Mißtrauen auf GOtt, sondern vielmehr ein Mißtrauen 
^auf sich selbst, und sein eigenes Gebeth, ob er in Stand 

der Gnaden GOtt gefällig, oder im Stand einer un
wissentlichen Todsünde um andere Sachen, ausser der 
Gnade zur Buße und Verzeihung, GOtt mißfällig bethe, 
dann wie die heilige Schrift den Sünder, und das Ge
beth des Gottlosen ein Greul vor GOtt nennet, und 
Christus selbst Lue. am i6. 15. v. zu den Pharisäern 
redet: ihr jeyb, bte ihr euch sechsten rechtfertiget vor 
bem Menschen, abet GDtt Verniet eure Herzen, bann, 
was hoch ist unter ben Menschen, baß ist ein Greul 
vor GGtt.

Welcher dann aus den Menschen kann r'n einer 
Stunde sagen, daß er keine Sünde an sich habe? Joan

nes
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m nennet solchen einen Lugner, folgsam sind wir nie 
mals versicheret, ob unser eignes Gebeth zu GOtt ihr . 

£ me gefällig, oder mißfällig sehe. Um dann wegen der '
' angesuchten Gnade eine'Sicherheit zu gewinnen, ist nütz- 

lich und heylsam die -heilige in dem Himmel um ihr bey
legendes Vorwort anzurufen, dieweil diese gewiß keine 
Sünde mehr an sich haben, sondern schon als auser- 
wählte Freunde bey GOtt desto nachdrücklicher für uns 
bitten, und wann vielleicht unser Gebeth wegen einer 
verborgenen Sünde GOtt mißfällig wäre, wenigst das 
Gebeth seiner Heiligen, so sie für uns einlegen, ihm ge
fällig und auswirkend seye. '

Man muß aber dessentwegen das Gebeth zu GOtt 
niemals unterlassen, sondern das verrichtete Gebeth den 
Heiligen übergeben ist darum nützlich, damit sie sol
ches durch ihr Gottgefälliges Vorwort unterstützen, dan 

i im der Apostel Jakob am 5. Cap. 16. v. versicheret, 
^oas Gebeth des Gerechten gelte viel bey GMtt, so 

wird das Vorwort der schon ewig gerechten Freunden 
GOttes auch unser Gebeth bey GOtt geltend machen. 
Will man vielleicht zweiflen, ob die Heilige GOttes 
im Himmel von uns, und unserer Anrufung etwas 
wissen, so darf man nur das jedermann bekannte Evan
gelium bey Luc. am 15, 6. und 7. v. einsehen, allwo 
Christus nicht allein seine Freude über die Bekehrung 
eines Sünders, sondern auch die Freude aller Engeln, 
und Auserwählten im Himmel bekennet, wann ein 
Sünder in der Welt Buße thut. Wie wäre es mög
lich, daß die Engel und Auserwählte nach Aussage Chri
sti in dem Himmel sich erfreuen könnten, wann ihnen 
solche Bekehrung des Sünders auf der Welt unbekannt

wäre,-
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' indeme auch kein Kind sich über das beygeschaf- 
fene Kleide von dem Vater erfreuen wurde, ehe und be-^. 

-i-vor es nicht hiervon eine Wissenschaft hätte: Aus eben ’ 
dieser Schriftstelle ist dann klar abzunehmen, das GOtt 
seinen Engeln und Auserwählten in dem Himmel die 
Bekehrung des Sünders zu ihrer Freude zu wissen ma
che, und eben auf solche Art auch unsere Anrufungum 
ihr Vorwort bekannt mache, gleichwie er vormals den 
Propheten auf der Welt auch zukünftige Sachen be
kannt gemacht hat. Wir müssen uns darum aus den 
Heiligen GOttes im Himmel keine unwissende, oder un
bekümmerte Statuen für die Welt einbilden; dann 
gleichwie die Liebe GOttes die Liebe des Nächstens cin- 
schliesset, und die Heiltge indem Himmel durch die voll- 
kommneste Liebe GOttes entzündet sind, also sind sie # 
auch mit uns durch die Liebe des Nächstens annochitz 
verknüpfet, zu Bekräftigung dieser Liebe durch ihr ss 
Vorwort für uns giebt ihnen GOtt unser Anliegen 
und Anrufung zu erkennen. Um aber solches leichters 
zu begreifen, stelle man sich vor einen Spiegel, in wel
chem ich auch den hinter mir stehenden Menschen erken
ne, ungeachtet ich meine Augen auf ihn nicht werfe, die
ser Spiegel ist dann die Allwissenheit GOttes, welche 
auch die Heilige in dem Himmel schon von Angesicht 
zu Angesicht sehen; niemand wird läugnen, daß GOtt 
unser Anliegen, und Anrufen zu den Heiligen wisse, 
folgsam sehen auch die Heilige in°dem Spiegel der gött
lichen Allwissenheit unser Anliegen, und Anrufen, wie 
es ihnen GOtt zu erkennen giebt, alsdann reizet sie die 
Liebe des Nächstens für uns zu bitten; und dieser ist der

Christenlehre. Vor-
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Vortheil, welchen wir von ihnen durch die Gemeinschaft J 
erhalten. j

Diese Wahrheit von ihrem Gebeth, und kräftigen 
Vorwort bey GOtt m bezeigen, übergehe ich das ganze 
alte Testament, gleichwie auch von den Irrgläubigen aus 
diesem nichts kann gründlich eingewendet werden, die
weil damals kein Heiliger noch im Himmel wäre, sondern 
die erste auserwählte Freunde GOttes erst mit der Him
melfahrt Lhristi dahin eingctretten sind. Wir finden a- 
ber in dem neuen Testament bey der Offenbahrung Jo
annes am zten Lap. welcher sahe die 4. Thiere, und 
die 24. Aelteste, daß sie vor dem Lamm darnieder fielen, 
Harpfen, und goldene Schaalen voll Rauchwerks hat
ten, welches er im 8ten v. selbst nennet: die Gebethet 
der heiligen, ja er hörte am II. v. die Stimme vieler <. 
tausend Engeln, und am izten v. hörte er redenzuden 
Lamm alle Creature», die im Himmel, und auf Er
den sind, daraus wir das gemeinschaftliche Gebeth zwi
schen den Engeln, Auserwahlten, und auf Erden noch 
lebenden Menschen ersehen : weiters am 8. Lap. sahe er ei
nen Engel, welcher hatte ein goldenes Rauchfaß, 
und ihm war viel Rauchwerks gegeben, daß ergäbe 
zu den Gebeth aller Heiligen auf dem goldenen Al
tar auf dem Stuhl, und der Rauch des Rauchwerks 
voin Gebeth der Heiligen yienge auf von der Hand 
des Engels vor GOtt. g. und 4, v. dadurch wir be
lehret werden, daß mtfrn heilige Schutzengel, die von 
GOtt zu unserem Dienst bestimmet sind, unser Gebeth 
den Heiligen GOttes dahin überttagen, damit diese sol
ches Rauchwerk durch ihr Gebeth bey GOtt unterstü
tzen; wiederum finden wir das Versprechen des heiligen

W



Petrus, daß er auch nach dem Tod Fleis thuen, und Sor
ge tragen will für die noch lebende Christen 2. Petri 

• i. Cap. 14. und 15. v. durch diese Wort: Ich weiß, 
daß ich meine Hütten bald ablegen muß, wie mir 
dann auch unser Herr Jesus Christus erofnet hat, 
ich will aber Fleiß thun, daß ihr allenthalben ha
bet nach meinem Abschied solches in Gedächtniß zu 
halten.

Endlich wie kräftig die Fürbitt der Mutter GOt- 
tes bey Christo ihrem Sohn seve, hat er selbst gezeiget 
in dem Evangelio bey der Hochzeit zu Tana in Galiläa, 
allwo sie ihm das Anliegen des Gastgebers vortrüge we
gen den Abgang des Weins, und er ihr die Antwort
gäbe: VCeib, was giebt es dir, und mir ZU thun, mei
ne Stunde ist noch nicht kommen; durch welche letzte
re Wort er deutlich erklärte, daß damals noch seine Zeit 
nicht wäre ein Wunderwerk zu zeigen: er wirkte nichts 
destoweniger schon damals das erste Wunderwerk durch 
Verwandlung des Wassers in deiMein, um jedermann 
zu weisen, daß er annoch vor seiner Zeit blos wegen den 
Vorwort seiner Mutter wunderbarlich zu helfen ge
neigt seye. Ware ihr Vorwort schon damals so kräf
tig, reizete ihn solches schon damals zum ersten Wun
derwerk, und erklärte er solches öffentlich blos auf ihr 
Vorwort geschehen zu seyn, was wäre sein Absehen, als 
die Kraft ihres mütterlichen Vorworts uns allen wohl 
einzuprägen? wir finden zwar in dem neuen Testament, 
daß Christus unser einziger Mittler und Fürsprecher bey 
dem Vater, genennet wird, er ist auch unser einziger Er
lösungsmittler bey dem Vater, der darum auch in dem 

- { Himmel seine Z. Wunden beybehalten hat, um? durch
X2 solche
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Seligkeit^

«•

solche bey dem Vater immerfort für unsere Seligkeit 
fürznsprechen; dann wann alle Heilige für uns gestom er
ben waren, wurden wir durch sie niemals erlöset w* 
den seyn.

Ist er aber unser einziger Mittler der Erlösung, 
und Fürsprecher bey dem Vater, so sind Maria, die En» 
gel, und Heilige GOttes unsere vorbittende Mittlere 
und Fücsprechere bey Lhristo, darum auch die katholische 
Kirche meistens ihre Gebether beschliesset durch die Wort: 
durch Jesum Christum.

Aus diesem allen ersehen wir dann, daß die Ver
ehrung der Heiligen keine Abgötterey, die Anrufung der 
Heiligen keine Abweichung oder Mißtrauen auf GOtt, 
weder eine Unbilde auf Lhristum, und die Fürbitt der 
Heiligen zu Unterstützung unseres Gebeths bey GOtt 
sehr nützlich, und heilsam, folgsam bey der katholischen 
Kirch eine wahre Gemeinschaft der Heiligen mitMund, 
und Herzen bekennet werde.

Der zehnte Glaubensartikel.
Ablast der Sünden.

Durch diesen Glaubensartikel bekennen wir eine 
vollkommene Vergebung der Sünden. Die Schuld der 
Todsünde, und die ewige Höllenstrafe wird uns durch 
das Sacrament der Buße vergeben. Es behaltet sich aber 
dabey die göttliche Gerechtigkeit noch eine zeitliche Strafe 
bevor. Gleichwie David annoch die zeitliche Strafe durch 
die Pest, jämmerlichen Tod des im Ehebruch erzeigten 
Kindes, und die Versagung von dem Thron durch sei
nen Sohn erdulden müste, ungeachtet ihn der Prophet -



j f Nathan schon versicheret hatte, daß GOtt der Herr fei* 
ne Sünde schon weggenommen habe: Gleichwie auch 

- wir durch die tägliche Erfahrenheit belehret werden,
1 daß nach erhaltener Lossprechung von allen Sünden noch 

viele zeitliche Strafen uns nachfolgen.
Wir haben aber auch in der katholischen Kir

che die Vergebung dieser zeitlichen Strafe durch 
den sogenannten Ablaß, wobey nach vorgeschriebe
nen Gebeth, oder Bußwerken uns durch das Blut 
Christi entweder alle zeitliche Strafe vergeben wird, 
welche Vergebung man den vollkommenen Ablaß 
nennet, oder doch ein Theil der zeitlichen Strafe verge
ben wird, welche Vergebung man den unvollkommenen 
Ablaß nennet; Dieser Ablaß oder Vergebung der zeitli- 

. chen Strafe hat seine Kraft von dem Blut Christi, folg- ■ 
li sam wer solchen verwirft, der vergreifet sich an dem 
8 Blut Christi: Dieser Ablaß oder Vergebung findet 
Tf auch seine Einsetzung in dem Evangelio nicht allein, W- 
w Christus den Aposteln insgemein, sondern auch sonder- 

heitlich dem Petrus die Macht gäbe nebst der Auflösung 
der Sünden auch zu binden, und eine zeitliche Strafe 
noch vorzubehalten: Diese Macht des Ablasses ge
brauchte sich auch der Weltapostel Paulus, da er den 
Blutschänder Anfangs aus der Gemeinde verstossete, 
und dem Satan Übergabe, nachmals aber nach vorherge
gangener Lossprechung wiederum den geistlichen Bann 
auflösete, und in die Gemeinde annähme. Wer dann 
den Ablaß verwirft vergreifet sich wiederum über die 
Einsetzung Christi.

Es hat auch die katholische Kirche solchen Ablaß 
. schon in den ersten 3 Fahr hunderten bis auf diese Zeit

rz im
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immerfort gebrauchet: wissentlich ist die erste Kirchen- 
zucht, allwo man den Sündern viele Jahr zu der zeit- j. 
lichen Strafe auferlegte, ehe, und bevor solche zu der 

' Lossprechung gelassen wurden. Durch einige Jahre 
muste solcher Sünder im Aschen und Bußkleide vor dem 
Kirchthor stehen, und die eintrettende Christen um ihr 
Vorwort ansprechen, daß sie desto ehender zur Buffe 
möchten gelassen werden, sie börsten in die Kirche nicht 
tretten, und diese Gattung der Büssenden wurde die 
weinende genannt.

Durch das Vorwort der Märtyrer, oder standhaf
ten Bekenner des Glaubens wurde einigen die Zahl die
ser Jahren gemindett, alsdann wurden sie zwar in die 
Kirche eingelassen, bis nach vollendeten Vortrag des 
Wort GOttes, nach welchem sie wiederum von der ^ 
Kirche hinausgesperret wurden, und diese Gattung der^ 
Büssenden wurde genannt die anhörende,

Es wurden auch diesen auf das Vorwort der Mär
tyrer, und standhaften Bekenner des Glaubens einige 
Jahre zu ihrer Busse nachgelassen, darauf wurden sie in 
der Kirche geduldet durch einige Jahre bis zu der Wan
dlung, und vor dieser wieder abgeschaffet, diese Gat
tung der Büssenden wurde die niederliegende genannt.

Nach eben verziehenen einigen Jahren wurde sie 
bis zu den Genuß des Abendmals beygelassen, vor sol
chen aber wiederum abgeschaffet, und diese Gattung wur
de genannt die verbleibende, oder stehende.

Wann sie aber den vollkommenen Ablaß, oder 
Nachlassung zeitlicher Strafen gänzlich erhielten, wur
de ihnen die Lossprechung ertheilet, und der gänzliche.. 

.^Eintritt in die Kirche erlaubet,' diese Kirchenzucht hat
sich

*
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si sich zwar dermals in geringere, und auch frcywMge 

Bußwerke verwandlet, dieweil der Gebrauch des Ablass 
-r-ses wegen immerdar zunehmenden Zahl katholischer ' 

Christen freygebiger ertheilet wurde. Es ist auch dessent
wegen niemals ein irrgläubiges Gefecht entstanden, bis 
nicht dem hochmüthigen Luther beyfiele solchen zu ver
werfen, dieweil der damals ertheilte Ablaßbrief nicht 
ihm, sondern einem andern Ordensgcistlichen des heili
gen Dominikus zur Verkündigung zugeschicket wurde, 
welches ihn dermassen verdrösse, daß er nicht blos die 
Art der Austheilung von solchem Ablaß, sondern auch 
die von Christo eingesetzte Wesenheit des Ablasses durch 
öffentliche Predigen tadelte. Fürwahr ein hochmüti
ger Lehrer redete nicht durch den Geist GOttes, sondern . 
vielmehr durch den hochmüthigen Geist der Hölle, da-^ 
rum ihn auch weder Glaub, noch Beyfall gebühret. Es 
möchte sich aber ein- oder anderer verwundern, was doch 
ein Ablaß von mehrern Jahren bedeute. Es ist aber zu 
wissen, daß durch ein solchen Ablaß nicht die Zeit der 
Buße, oder zeitlichen Strafe verstanden werde, sondern 
er heisset nur so viel, daß so vieles von der zeitlichen 
Strafe kraft eines solchen Ablasses verziehen werde, als 
wann er durch mehrere Jahr Buße gethan hatte. Das 
Wort Quadragen bey dem Ablaß enthaltet 40 Tage, 
und hat von der ersten Kirchenzucht noch seinen Ur
sprung, allwo 40 Tage von der zeitlichen Strafe nach
gelassen wurden. Eben aus diesem noch beybehaltenen 
Wort ersehen wir das Alterthum, und den immerwäh
renden Gebrauch des Ablasses in der Kirche Christi.

U
Der
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Der eylfte Glaubensartikel.

Auferstehung der Toden.
Durch diesen Glaubensartikel bekennen wir, daß 

an dem jüngsten Tag auf den Schall der Possaunen 
der Engel alle unsere Seelen wiederum mit dem Leib, 
den wir itzt tragen, werden vereiniget werden, und wie
derum lebendig auferstehen. Die Allmacht GOttes 
wird den verwesenen, und dermals zerstreuten Leib wie
derum ergänzen, die Seele wird entweders von den En- j 
geln aus einem glücklichen Ort herbeygebracht, oder von 
den höllischen Geistern aus dem unglücklichen Ort zu 
ihrem Leib gerissen werden: mit was Freuden wird sich 
die glückliche Seele mit ihrem Leib vereinigen, welcher 
auch ein Gespan seyn wird ihrer ewigen Glückseligkeit? J • 

■t-mit was Rasen wird die unglückselige Seele ihren Leib/l 
: i annehmen, als einen Gespan ihrer ewigen Peinen? tmtw 
T bann eine glückselige Auferstehung des Fleisches zu 
■ r- warten, ist es itzt nothwendig seinem Leib die Zärtlich

keit zu versagen, und das Fleisch hart zu halten, damit 
hierdurch die Seele leichtcrs zu der ewigen Glück
seligkeit gelange, und auch der Leib ein glückse
liger Gespan im Himmel werde. Dessentwegen kann 
sich auch ein jeglicher bey was immer vorfallender Be
schwerde des Leibs trösten mit der glückseligen Auferste
hung des Fleisches.

Der zwölfte Glaubensartikel.
Unb ein ewiges Leben.

Durch diesen Glaubensartikel bekennen wir die E- 
. wigkeit; dann nach erfolgter Auferstehung des
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werden wir ewig leben, entweder glückselig, oder un* 
glückselig: die verdammte werden keinen Tod mehr zu ^ 
erwarten haben, um künftig wiederum glückselig zu 
werden: die Auserwahlte werden keinen Tod mehr 
zu förchten haben um ihre Glückseligkeit zu verlieh* 
reu, sondern wir werden mit Leib und Seele ewig ent* 
weder in der Hölle, oder in dem Himmel verbleiben. 
Darum die Verdammte ewig verzwciflen werden, 
dieweil sie niemals mehr glückselig, allzeit unglückselig 
mit Leib, und Seele verbleiben werden: die Auser* 
wählte hingegen in ihrer Freude versicheret, werden nie* 
mals mehr ein Unglück zu förchten haben, 'sondern all
zeit glückselig leben. Diese Ewigkeit lasset sich durch 
keine Seit' abmessen, wann man sich auch vorstellte die 
ganze Welt als ein Meer, und nur alle ioooo Jahr * 
ein Vogel hiervon einen einzigen Tropfen austrinkete,^ 
wie lange wurde solches dauren? doch wurde ein Ende^ 
seyn: die Ewigkeit aber hatte noch damals kein Mittel 
weder nachmals ein Ende zu gedenken: und diese beken* 
nen wir durch den i2ten Glaubensartikel.

Aus welchem dann zu ersehen ist, daß in den zwölf 
Glaubensartikeln der ganze Jnnhalt von der warhaft 
evangelischen, ganz apostolischen und römischkatholischen 
Lehre begriffen seye, welche ihren Glaub nicht auf 
dieses gründet, dieweil es in der Bibel geschrieben ist, 
welches nur von menschlichen Handen die Folge hat, 
sondern der Glaub von allen sowohl geschriebenen, als 
ungeschriebenen Wort GOttes gründet sich in deme, die
weil der heilige Geist, als die dritte Person in der Gott* 
heit den Jnnhalt von der Bibel, den warhaften Ver* 
stand von der heiligen Schrift, und seine weitere Lehre, 

Christenlehre. s als
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als das warhafte Wort GOttes durch die katholische 
Kirche erkläret. Gleichwie auch die Wort von den 12. jj. 

■ \ Glaubensartikeln in der Bibel nicht benanntlich enthal
ten seynd, und dannoch als eine Lehre der 12. Aposteln 
zu Erinnerung ihrer Sendung in die Welt von allen 

i geglaubet, und auf diese Art gebethet werden. Nur 
jener glaubt übernatürlich, welcher durch die Gnade 
GOttes bey der katholischen Kirche die versprochene Leh
re des heiligen Geistes erkennet, und darum ganz glau
bet, dieweil GOtt der heilige Geist durch diese Kirche 
redet.

Die Fragstücke mögen selbst herausge
zogen werden.
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Fünfter Unterricht.
Die Hosnnng.

ach erklärten Glauben und Jnnhalt desselben 
kommen wir zu der zweyten göttlichen Tu
gend, nämlich der Hosnung. Diese ist wie

derum eine Gnade GOttcs, kraft welcher wir alles hof
fen, was, und wie uns GOtt solches versprochen hat, 
weil GOtt als allmächtig dieses geben kann, und als 
warhaft sein Versprechen sicher erfüllen wird. Sie ist 
eine Gnade GOttes, darum müssen wir um solche ihn 
bitten, daß wir sowohl im Leben als im Sterben eine 
warhaft-und starke Hofnung auf die versprochene^.

I Gnade, und Seligkeit haben: dann dieses ist was uns '
; I GOtt insgemein versprochen hat. Doch müssen wir 
lf hicrbey die vermcssentlich, und warhafte Hofnung ent
scheiden, zu solcher Entscheidung ist oben das Wort wie 

beygesetzet worden. Dann hoffen in einem jeden 
Glaub selig zu werden, hoffen wehrendem Lasterleben die 
Gnade zu der Buße, hoffen zu grösserer Sicherheit blos 
auf die letzte Beicht, und Gnade im Sterben, ist eine 
vcrmesscntliche Hofnung, dieweil auf solche Art uns 
GOtt die Seligkeit nicht versprochen hat. Darum 
auch jene wider das göttliche Versprechen vielmehr ver- 
mcffcntlich hoffen, und in den heiligen Geist sündigen, 
welche die Wort von den Verdiensten, Leiden, und Tod 
Christi stets in dem Mund, oder ihren Gebeth führen, 
und dabey dasjenige nicht erfüllen, welches GOtt zrr^. 

. I Erfüllung seines Versprechens gefordert hat. Eine
$2 war-1
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Mwarhafte Hofnung musi sich auf das Versprechen des | 
] allmächtigen, und rvarhaften GOtt gründen. Allein# 
-r-sie musi zugleich auf jenes schauen, wie es GOtt ver

sprochen hat, und die Art des göttlichen Versprechens 
zu erfüllen trachten.

Das Gebeth.
Durch was aber bezeugen wir meistens unsere Hof- 

nung gegen GOtt? Durch das Gebeth, welches eine 
Unterredung mit GOtt ist, darum dann ein bethender 
Lhrist sich jederzeit vorstellen solle, daß er mit seinen: 
GOtt in der Gegenwart aller Engel, und Auserwahl- 
ten rede, gleichwie GOtt im Himmel ist. Dieses Ge
beth aber wird dreyfach eingetheilet: Eines nennet man # 

, blos das innerliche, wo das Herze des Christen ohne^ 
^Worten mit GOtt redet: das andere nennet mans, 
T blos äusserlich, wo der Mund des Christen solche Wort^' 
* zu GOtt redet, die er wegen llnverstand mit dem Her

ze nicht erreichen kann: das dritte als das beste, und 
vereinigte Gebeth, wo der Lhrist mit Herz, und Mund 
zu GOtt redet: alle diese drey Gattungen werden von 
dem bethenden Christen lobwurdig gebrauchet.

Der Vater unser.
Welches ist aber das erste, und vortreflichste Ge

beth unter allen? Es ist zwar keines insonderheit de
nen Laien aufgetragen, wohl aber das Gebeth insgemein 
von GOtt gefordert: das erste aber und vortreflichste 
unter allen scheinet zu seyn, der Vater unser, dieweil 
i , sol-
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Ksolchen Christus selbst in dem Evangelio uns gelehret j 
ÌI hat, zugleich alles darinnen enthalten ist, was wir int» * 
■ )■ mer bedarfen, und um was immer wir GOtt bitten " 

können. Dieß letztere werden wir gleich sehen durch ei
ne kurze Auslegung von denen /.Bitten des Vaterun
ser. Erste Bitt: Vater unser, der du bist in dein 
Fimmel, ist nur der Eingang zu den nachfolgenden 
Bitten, und eine Reizung zu unserer kindlichen Hof- 
nung. Darum hat er uns bey diesem Gebeth zu einer 
kindlichen Hofnung, und Unterredung den Nam Vater 
erlaubet, und nicht verlangt als GOtt, Herr, oder 
Richter angeredet zu werden. Durch das Wort unser 
lehret uns Christus, daß wir ohne Mißtrauen auf ihn, 
eines für das andere bethen sollen. Die Wort: der du 
bist in dem Fimmel, heiffensovieles: der du Win dem ^ ' 
Himmel allmächtig, und darum uns helfen kannst.- 
Der du bist in dem Himmel barmherzig, und darum sf 
uns helfen willst. Der du bist in dem Himmel wahr- ° 
haft, und kraft deines Versprechens uns helfen werdest. 
Dessentwegen die Irrgläubige zu spat kommen mit ih
rer Reizung zur Hofnung, da sie erst zuletzt nach voll
lendeten Vaterunser die Worte beysetzen: Dann dein 
ist die Macht, Rraft, und Herrlichkeit, Amen. Das 
Gebeth muß schon bey dem Anfang zu dem erforderli
chen Eiferdie kindliche Hofnung entzünden, und darum 
sind auch bey dem Anfang dieses Gebeths alle erforder
liche Beweggründe zu einer kindlichen Hofnung in den 
Worten enthalten, der du bist Ln deni Fimmel, Durch 
die erste Bitt: geheiliget werde dein Nam, bitten wir 
GOtt um die Gnade eines wahren Glaub, festen Hof
nung und einer vollkommenen Liebe GOttes um seinen

s 3 _ Nam
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Nam trt allen auch werkthatig zu heiligen. Bey die» 
sem sehen wir/ daß wir nach der Lehre Christi zuerst ftt^ 

° chen sollen, was GOttes ist, und ihn um solches ohne 
Eigennutz bitten. Durch die zweyte Bitt: zukomme 
UNS dein Reich, bitten wir um die Gnade selig zu wer
den, hierbei) sehen wir wiederum, daß wir nach der Leh
re Christi noch vor unserer zeitlichen Bedürfnuß suchen, 
und bitten sollen um das Reich GOttes, und unsere 
Seligkeit. Durch die dritte Bitt, dein Will geschehe, 
wie im Fimmel, also auf Erden: lehret uns Chri
stus bitten um die Gnade seinen Willen, und Gcsatz e- 
ben also auf Erden zu erfüllen, gleichwie sein Will von 
denen Engeln, und Auserwahlten im Himmel erfüllet 
wird. Hierbey sehen wir wiederum, daß wir nicht ver- 
messentlich um das Himmelreichs bitten sollen, sondern 
auch um die Gnade dessen, was zu Erhaltung des Him- 

& melrcichs nothwendig ist, ja wir finden hierbey auchdie- 
": se Lehre Christtmach seinem Beyspiel auf dem Oelberg,
' ! daß wir alles dasjenige, um was wir bitten, seinem 

Willen hcimstellen sollen. Durch die 4tt Bitte lehret 
uns Christus allererst nach dem Gebeth vor das Ewige, 
auch um die Gnade aller zeitlichen Nothwendigkeit bit
ten, was vor eine sich immer ausseret. Dessentwegen 
in dieser Bitte alles enthalten ist, was das zeitliche be- 
trift. Durch die zte Bitte lehret uns Christus bitten 
um die Gnade der Verzeihung unserer Sünden. Er 
setzet aber nicht umsonst Hiebey die Wort: also auch wir 
vergeben unsern Schuldrgern, sondern kt zeiget, daß 
er uns mit eben der Maaß bey der Verzeihung unserer 
Sünden einmeffen wolle, gleichwie wir bey der Verzei- 

, 5. hung gegen unsern Feind, und Veleidigere ausmes
sen 0
Wa
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-sm wurden. Darum kann ein solcher, welcher einen 
Groll, Rach, oder Feindschaft im Busen traget, keinen . 

-1- reinen, und andächtigen Vater unser bethen, ohnedeme, 
daß er nicht den Fluch, Rache, oder Feindschaft GOL- 
tes über sich selbst erbitte, indeme er nur auf foche 
Art zu GOtt bethet, daß ihn GOLt eben so wenig ver
zeihen solle, als er seinen Feinden verzeihet. Durch die 
6ste Bitte lehret uns Christus bethen um die Gnade in 
kerne solche Verführung, oder Gelegenheit zu gerathen, 
wobey unser Sündenfall vorgesehen wäre, wie auch um 
die Gnade GOttes alle Versuchungen zu überwinden. 
Dahero das Wort: führe uns nicht, keineswegs zu 
verstehen ist, als ob uns GOtt zu einer Sünde versuche, 
welcher solche nur wider seinen Will zulasset, nicht a- 
ber dazu anreizet:, und wo auch in der Schrift von 
GOtt das Wort versuchen gelesen wird, so ist dabey 
nur zu finden, daß er die Tugend seiner Lieblinge mit 
Beyhilf seiner Gnade geprüfet habe. Durch die /te 
Bitte lehret uns Christus bethen, um die Gnade vor 
allem zeitlichen und auch ewigen Uebel befreyet zu seyn. 
Das Wort Amen bey einem jeglichen Gebeth heisset so 
viel, als es geschehe, oder GOtt gebe es. Nun find 
wir überzeigt, daß alles in dem Vater unser enthalten 
ftye, um was wir GOtt bitten können, darum auch sol
ches, als das vortreflichste Gebeth zu schätzen ist. j

Der englische Gruß.
Das zweyte Gebeth finden wir in dem englischen 

Gruß, so in 3. Theilen bestehet, die zwey erste Theile, find 
.von Wort zu Wort aus dem Evangelio, folgsam auch

von
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von einem wahrhaft evangelischen Christen zu gebrauchen. I : 
Der erste Theil enthaltet den Gruß des Engels Gabriels, 
da er der Mutter GOttcs die Menschwerdung Christi " 
verkündete, und durch die Wort: v-ll der Gnaden 
schon das besondere Ansehen, und mütterliche Vorrecht 
zu Erbittung der göttlichen Gnaden angezeiget hatte. 
Der zweyte Theil enthaltet den Gruß der heilige» Eli
sabeth, cha diese von Maria über das Gebürg heimgesu
chet wurde, und leget der Mutter GOttes wiederum ein 
Vorrecht bey unter allen Weibern. Aus welchen bey
den Zeugnissen wir dann auch die Ursach finden, wa
rum Maria eine besondere Verehrung vor allen Heili
gen verdiene. Der dritte Theil dieses Gebeths ist von 
der katholischen Kirche kraft der Lehre des heiligen Gei
stes angeheftet worden, wegenden letzten Willen unsers f ■ 
sterbenden Erlösers auf dem Kreutz, da dieser uns alle 
mit seinem Liebling Joannes als Kinder ihrer mütter- _ 
lichen Sorgfalt übergeben hat. Gleichwie dann Joan- * 
nes kraft diesen letzten Willen seines Meisters sie also- 
gleich als eine Mutter übernommen hat, also weisetuns 
auch alle die katholische Kirche zu ihr, als unserer sorg
fältigen Mutter, und lehret uns ihre Vorbitt anzusu
chen, sowohl itzt im Leben, als auch nachmals in der 
Stund unsers Absterbens mit beygesetzter Ursache durch 
die Worte: arme Sünder, deren Gebeth vor GOttein 
Greul seyn möchte, welches sie durch ihre Gnadenvolle 
Vorbitt ersetzen sollte. Aus welchem wir bann' erse
hen, daß, wer dieses Gebeth verachtet, sowohl das Evan
gelium schimpfet, als auch den letzten Willen seines ster
benden Erlösers auf dem Kreutz verwirft, welchen er 

. neuerdings von dem H. Geist durch die katholische Kir 
- j che hat bestätigen lassen. Die

STT*
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Die i2. Glaubensartikel.
Das dritte Gebeths ist die Bekanntnuß des Glau

bens, oder die Abbetbung der 12. Glaubensartikel. 
Daß dieses Gebeth wohlgefällig seye, bekräftiget Chri
stus selbst, Matth am 10. v. 32. durch die Wort: wer 
mich bekennet vor den Menschen, den will ich auch 
bekennen vor dem himmlischen Vater, wer mich a- 
ber verleugnet vor den Menschen, den will auch ich 
verlauynen vor dem himmlischen Vater. Durch 
welchen letzter» Ausspruch alle Gleisner und Heuchler, 
so innerlich anderst glauben, und äusserlich anderst be
kennen, fürwahr zittern, und erschröcken sollen, weil sie 
vor sich keine Hofnung übrig sehen, daß sie auf ihren 
Todtenbett, und vor dem Gericht GOttes von Christo 

Ì als seine Kinder werden erkennet, sondern vielmehr m\ 
K die ganze Ewigkeit verlaugnet werden ; und dieses so # 
1 wiß, als Christus die ewige Wahrheit ist. Durch den 

ersteren Ausspruch hingegen ersehen wir, daß Christus 
nicht allein ein Wohlgefallen trage, sondern auch unter 
der Strafe der ewigen Verlaugnung von allen Christen 
fordere, daß sie ihn und seinen Glaub nicht allein in
nerlich behalten, sondern auch öffentlich bekennen soll
ten. Um diese Anforderung Christi zu begnügen, wer
den nicht allein die 12. Glaubensartikel in der katholi
schen Kirche öffentlich gebethet, sondern es wird auch 
kein Mensch in die katholische Gemeinde angenommen, 
es seye dann, daß er den katholischen Glaub öffentlich 
bekenne: solche Bekanntnuß muß schon bey der Taufe 
der Path anstatt des Kindes entrichten, solche öffentli- 

■ > che Bekanntnüß wird auch von dem schon getauften 
Christenlehre. t Chri-
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Christen jederzeit abgefordert, wann er aus der Ketzers t 
i; schen Gemeinde trittet,und in die katholische Kirche will j.

- r- angenommen werden: diese Glaubcnsbekänntnüß solle 
auch ein jeglicher katholischer Christ als ein GOtt ge
fälliges Gebeth wenigst jährlich bey sich selbst erneueren. 
Der Innhalt davon bestehet nur in dem, was Christus 
und die Apostel mit der Lehre des heiligen Geistes durch 
die katholische Kirche gesammlet hat.

Hicrbey finden wir alle Lugen der Irrgläubigen 
offenbar, (*) welche unwarhaft schwätzen, daß man bey 
solcher Glaubensbekänntniß das Graß, und die Erde, 
worauf man getretten, sammt den Eltern, und Befreun
den verfluchen und verdammen müsse; dann bey uns ka
tholischen Christen darf kein Mensch verflucht, oder ver
dammet werden, da doch in der Augspurgischen Confes- 
sion die Arianer nebst mehr andern Ketzern verflucht, 
und verdammt werden. Bey uns katholischen Chri- _ 

# sten werden nur der Irrthum, Lehrstücke, und Keyerey, ■ 
welche Sünden wider das erste Gebot sind, verflucht, 
und verdammt, nicht aber die Menschen, deren Urtheil 

MW GOtt überlassen, darum wir auch nur dieses be
haupten, welche in dem Irrthum, falschen Lehrstücke, 
Ketzerey, oder Sünden wider das erste Gebot GOttes 
dahin sterben, diese werden von GOtt als ihrem Rich
ter verflucht, und verdammt, gleichwie andere Sünder; 
um aber selbe auch von diesem Unglücke zu retten, bemü
hen wir uns auch öffentlich um die Gnade ihrer Bekeh
rung zu bethen, keineswegs aber den ewigen Fluch ih
nen zu wünschen. Auf solche Art eben sollen alle je
ne katholische Christen, so nach abgelegter Glaubensbe

kannt-
(*) Ut in rituali praelegatur profetilo fidei juxta Trid.

-H-



M. =#=

*

V WWW
Dkanntniß in die katholische Kirche sind aufgenommen! - 

worden, vielmehr um die Gnade der Bekehrung ihrer El-^.
■ tern und Befreunden unablaßig zu GOtt bitten, kei»
' neswegs aber selbe verfluchen, und verdammen, ja so» 

gar ihnen, wann sie auch gestorben sind, keineswegs 
das Urtheil der Verdammnuß sprechen, dann gewiß ist 
es, daß GOtt einem jeglichen die Gnade des wahren 
Glaubens wenigst einmal im Leben ertheile, welche 
Gnade GOtt den abgeleibten Eltern und Befreunden 
auch in dem letzten Augenblick mit vollkommener Reue 
über die Sünden vielleicht gegeben hat, wann sie ehe» 
vor keine Gelegenheit hatten die Wahrheit des katholi
schen Glaubens zu erfragen; das trostreiche Beyspiel 
hiervon wissen wir ja vom rechten Schächer am Kreutz. 
Keiner kann dann wissen, in welchem Glaub seines 
Eltern, oder Befreunde gestorben sind, und dessentwe»^ 

zgen soll auch keiner selbe fluchen, oder verdammen : ja >' 
j sofern diese durch die letzte Gnade GOttes in der voll»^ ' 
kommenen Bekehrung gestorben, solle ein jeglicher, so 
bald er Gelegenheit hat die Wahrheit des katholischen 
Glaubens zu erfragen, auch alsogleich die vollkommene 
Bekehrung vornehmen, um in der glücklichen Gesell» 
schaft seiner zuletzt bekehrten Eltern, und Freunden auch 
ewig zu seyn. Dann ein solcher, der itzt schon von 
GOtt die Gnade, und Gelegenheit zur Bekehrung em* 
pfangen hat, dieser muß solche nicht bis auf das Toden- 
bett verschieben, um nicht vermeflentlich wider den hei
ligen Geist, und dessen Barmherzigkeit zu sündigen, wel
che Sünde laut Aussage Lhristt weder in dieser, noch 
jener Welt wurde vergeben werden, folgsam auch zuletzt 

. j. die nothwendige Gnade zu der Bekehrung nicht mehr
t 2 übrig
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übrig lasset.' Nichts ist dann in der katholischen Glan- ' 
bensbekänntniß enthalten, was anstößig wäre, sollte viel- $ 
leicht einem oder anderem das Wort: Fluchen, oder " 
Schwören ärgerlich scheinen, der berathe sich mit dem 
Evangelio, und dem Beyspiel des Weltapostels; in dem 
Evangelio wird er finden, so oftmals den Eydschwur des 
Sohn GOttes durch seine göttliche Warheit in den Wor
ten : wahrlich sage ich euch': ja bey Ezechiel am ggsten 
schwöret GOtt der Herr: so wahr ich lebe, habe ich 
kein Wohlgefallen an dem Tod des Gottlosen, son
dern daß er sich bekehre, und lebe. Ans welchem 
dann zu ersehen ist, daß der Eydschwur nicht allzeit ei
ne Sünde, sondern auch ein gutes Werke seye, forde
rist wann er in Betref des Glaubens abgelegt wird. 
Solchen Eydschwur verlanget dann Lhristus, weil» 
er nicht halbe, sondern standhafte Gläubige in seiner ka-^ 
tholischen Gemeinde wissen will. Der Schwur atinVj 
den man dem römischen Staathalter Lhristi entrichtet,» 
ist nichts anders als eine Angelobung des Gehorsams, 
gleichwie ein jeglicher Unterthan bey Antretung einer 
Hube seinem Pfleger oder Verwalter ablegen muß.

Die Art aber des Eydschwurs ist bey. der Glau- 
benöbekänntniß zu sehen, da er gleichwie bey anderen 
Eydschwüren die g. Finger an das Evangelium Ioan- 
nis währender Glaubensbekänntniß haltet. Darum 
dann ein solcher, der neuerdings abtrinnig wird, Eyd- 
brüchig gegen GOtt, und vor der katholischen Gemein
de anzusehen ist, ja sich wiederum über das zweyte Gebot 
GOttes versündiget.

Wegen den Wort: Fluchen über die Ketze- 
.rey, die eine Sünde über das erste Gebot GOttes

ist, ,

»
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fisi, finden wir das Beyspiel des Weltapostels öf
ters in seinem Sendschreiben forderist aber zu den 

-st Galat. am isten Lap. 8ten v. durch die Wort: so
auch wir oder ein Engel vom Fimmel euch wurde 
anderst das Evangelium predigen, dann das wir 
euch geprediget haben, der siepe verflucht. Hat dann 
Paulus wider die falsche Lehren ohne Sünde fluchen 
dörfen, so ist auch bey unserer Bekanntniß solcher Fluch 
nicht sündhaft, wohl aber ein Apostolischer Eifer; gleich
wie ich ohne Sünde den Lucifer sammt seinem Anhang, 
als einen Rebellen wider GOtt verfluchen kann, und 
glauben, daß er verdammt seye. Dieses dann genug von 
der katholischen Glaubensbekänntniß. Weiters finden 
wir Gott gefällige Gebether in den Psalmen, die auch 
die katholische Kirche ihren gesalbten Priestern auferlegt 
vor das Volk zu bethen.

Der Rosenkranz.
Abermal eine Art zu bethen finden wir an dem 

Rosenkranz, welcher 3. Gattungen enthaltet. Einer, 
welcher der englische Rosenkranz genennet wird, enthal
tet nur 3. Absätze, und wird angefangen durch die 12. 
Glaubensartikel nachmals bey jeglicher grossen Korallen 
ein Vater Ulster, und Ave Maria und bey folgenden 10 
kleinen Korallen wird allzeit gebethet: heilig, heilig, 
heilig ist der Ammei und Erden
sind seiner Herrlichkeit voll. Die Ehre siepe dem 
Vater, und dem Sohn, und dem heiligen Geist, als 
er wäre im Anfang, itzt, und allweg, und zu ewigen 
Zeiten, Amen. Kraft welcher Widerholung des engli- 

.j. sichen Lobgesangs dieser der englische Rosenkranz genen-
tz net
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net wird, imb zu Bezeigung der drey göttlichen Tilgen^, 
den des Glaub, Hofnung, und der Liebe GOttes in 

-1 drey Absahen eingeschaltet ist. Der zweyte Rosenkranz 
wird genannt die Kron Christi, der wiederum in ?. Ab
sätzen, und von Korallen des sonst gewöhnlichen Rosen
kranz bestehet. Dabey wird bey der grossen Korallen 
der englische Gruß, und bey gg. kleinen Korallen so 
viele Vater unser gebethet, zu Errinnerung der gg. Jahr, 
welche nach einiger Meinung Christus der Herr anfder 
Welt solle gelebet haben, endlich wird er zuletzt wiede
rum mit den is. Glaubensartikeln beschlossen. Der 
dritte wird der Marianische Rosenkranz genennet, und 
angefangen mit den 12. Glaubensartiklen. Nachmals 
bey der grossen Korallen der Vater unser, uud bey jeg
licher kleinen Korallen der englische Gruß gebethet. Es} ■ 
werden aber bey jedem englischen Gruß nach idem Wort! j 

- Jesu«, die Geheimnissen seines Lebens, Leidens, und ss 
Glory beygesetzet, und auch darum die 15. Absätze durchs 
dreyfache Wort des freudenreichen, schmerzhaften, und 
glorreichen Rosenkranzes eingetheilet. Jeglicher von 
ihnen enthaltet 5. Absätze, bey; dem ersten Absatz des 
freudenreichen wird nach dem Wort Jesus beygesetzet, 
den du Jungfrau empfangen hast. Bey dem änder
ten Absatz, den du Jungfrau ZU Elisabeth getragen 
hast. Bey dem dritten, den du Iungfrau gebohren 
hast. Bey dem /sten, den du Iungfrau in dem Tem
pel geopfert hast. Bey dem ZtkN, den du Iungfrau 
im Tempel gefunden hast.

Bey dem ersten Absatz des schmerzhaften, diele 
Wort: der vor uns Blut gesthwitzethat. Bey dem 
2ten, der vor uns ist gegeißlet worden. Bey dem

Zten
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" gtctt/ der vor uns mit Dörnern gekrönt worden. 
Bey dem 4ttn, der für uns das Rreutz getragen hat.i- 
Bey dem fünften, der vor uns ist gekreutzlget worden. " 

Bey dem ersten Absaß des glorreichen, sagt man 
die Wort: der glorreich von Toden auferstanden ist. 
Bey dem 2ten: der glorreich Ln Fimmel ist aufgefah
ren. Bey dem zten: der UNS den heiligen Geist ge
sendet hat. Bey dem 4ten : der dich Jungfrau Ln 
Fimmel hat aufgenommen. Bey dem ZtkN: der dich 
Jungfrau in Fimmel gekronet hat.

Aus welchem allem dann zu ersehen ist, daß wir 
dieses Gebeth des Rosenkranzes nicht schmähen, oder 
verachten dörfen, ohne deme daß wir nicht auch wider 
die i2. Glaubensartikel, Vaterunser, und evangelischen 
englischen Gruß, wie auch wider das Leben, Leyden und 

t Glory unsers Erlösers unsere lasterende Zunge gebrau- 
à chen. Es ist zwar kein katholischer Christ zu dem Ge- 

dieses Rosenkranzes unter einer Sünde verbunden,-r- 
sondern er kann auch ohne diesem Gebeth selig werden. 
Doch ist es sehr nützlich forderist vor jene, welche des 
Lesens unkündig, und doch zu dem Gebeth um die Gna
de GOttes zu erbitten verbunden sind. Den Nutzen 
und Vortheil wird ein jeglicher einsehen, wann er die 
Vortreflichkeit des Vater unser, englischen Grußes, und 
i2. Glaubensartikel, aus welchen der Rosenkranz beste
het, von dem obigen erkennet.

Die Lasteruug der Jrrlehrer hierüber, als ob wir 
dabey GOtt die Korallen vorzehleten, ist ein aufliegen
des Schmähwort, welches wir auch gegen sie gebrau
chen könnten, als ob sie eben die Blatter aus ihren 
Bethbüchcrn GOtt vorzehleten, so oft sie solche umwen

den.
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den. Allein der katholische Glaub muß durch evangeli 
sche Sanftmuth bewahret werden, und jene irrlehrige^. 

• Gemeinde zu Schanden machen, die in Abgang anderer " 
Beweisthümer sich nur mit den Schmahwort wider 
uns behelfen müssen: Mir wollen darum die Umwen- 
düng der Blatter im Vethbuch keine Vorzehlung der« 
selben betiteln, wohl aber behaupten, daß wir nur da» 
rum uns der zusammengesetzten Korallen gebrauchen, 
damit wir in der Ordnung des vorhabenden Gebeths 
nicht irre werden.

Endlich finden wir auch andere Gebether, und An
muthungen von andächtigen Lhristen zusammen getra
gen, bey welchen wir aber insonderheit obacht zu geben 
haben, ob solche vom heiligen Geist durch seine Kirche 
sind gutgeheissen worden, oder nicht. Dann es warnet^ ° 
uns alle Paulus in der 2ten zu den Lorinth. am i i.j 
v. 14. von den falschen Aposteln und betrüglichen Ar-" 
beitern durch die Wort: dann er selbst der Sathan^' 
verstellet sich in Engel des Elchts. Darum dieser 
öftcrmals bey den nicht erlaubten Büchern dem Men
schen Wohlgefallen und Anmuthungen erreget, um ihn 
mir bey der Sünde und in Irrthum zu erhalten, da
durch er schon die Seele erbeutet: denen Ketzern rathet 
er die Schriftstellen bey solchen Büchern in Ueberfluß 
zu gebrauchen, um nur ihre Anhänger zu blenden, sehr 
viele solche schwärmende Schriften, Bücher, und Gebe
ther, worinnen man öfters den falschen Verstand von 
der Schriftstelle nicht merket, hat dieser verstellte En
gel des Lichts durch seine geblendete Anhänger aus
streuen lassen.

Am
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flint dann diesen einreissenden Uebel vorzubeugen, 
Ut der heilige Geist durch seine katholische Kirche dieses - 

" ' Gesatz verrussen lassen, daß kein Buch oder Gebeth sol» 
le gebrauchet werden unter einer Sünde, so nicht ehe» 
vor von ihme durch seine Kirche ist gutgeheissen, oder zu» 
gelassen worden, um das falsche von dem wahren zu 
entscheiden, und auf solche Art dem vermummten En» 
gel des Lichts die Larve wegzureissen. Aus dieser Ur» 
fache muß ein katholischer Christ bey der Wahl eines 
Buchs nicht sein Wohlgefallen, oder Anmuthung zu 
Rath ziehen, sondern allzeit vorbero einsehen, ob dieses 
Buch von heiligem Geist als Lehrer der Wahrheit durch 
die katholische Kirche seye gutgeheissen oder zugelassen 
worden: auf solche Art wird er wenigst im Gebrauch 
hiervon sich vor der Sünde sicher stellen. Er solle sich 
nur spieglen an seinen ersten Voreltern, Adam und E» 
va im Paradciß: der verbotene Baum, und Frucht 
wäre schön und gut, durch diese Gütte und Schönheit 
verführte die höllische Schlang die erste Eltern, die 
nicht darum sündigten, daß sie eine schlechte Frucht von 
einem schlechten Baum esseten, sondern nur darum, die» 
weil sie eine verbotene Frucht von einem verbotenen 
Baum aßen»

Um dann von der Sünde frey zu seyn, und dem 
Betrug des verlarvten Engels des Lichts zu entgehen, 
müssen wir die Wahl eines Buchs niemals auf den an» 
wüthigen Jnnhalt, sondern allzeit auf die Erlaubnuß, 
Gutheissung, oder Zulassung der katholischen Kirche aus» 
fallen lassen, durch welche der heilige Geist redet, dann 
es mag der Znnhalt noch so gefällig seyn, so gewinnet^, 
der Hölleugeist schon eine Sünde, wann das Buch ver» 

Christenlehre'. lì boten
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boten ist. Einen Rath aber hierüber beyzusetzen, so ist 

_ das sicherste Mittel, wann ein jeglicher seine Bücher dem 
r-von GOtt gestellten Seelsorger giebt einzusehen, we

nigst wird er in den Sterben, wann er auch weniger ge
lesen hat, seinem Richter eine leichtere Rechenschaft ge
ben, da er auf die Frage seines Glaubens wird antwor
ten können : ich habe dieses geglaubt, was mich mein ge
stellter Seelsorger gelehret hat; sollte er hingegen antwor
ten müssen: ich habe dieses geglaubt, was ich selbst gele
sen habe, so wird er in der Rechenschaft hart bestehen, 
indem GOtt den Glaub nicht auf das Lesen, sondern 
auf das Anhören seiner geschickten Lehrer angewiesen 
hat, da er seinen Aposteln nicht anbefohlen Bücher aus
zutheilen, sondern nur den Glaub zu predigen, und 
der Weltapostel zu den Römern am io. Lap. 14. v. 
diese, Wort ausdrücklich schreibt: wie sollen sie aber 
glauben, von dem sie nichts gehört haben ? wie sol
len sie aber hören ohne Prediger? wie sollen sie aber 
predigen, wo sie nicht gesandt werden? Er redet 
allhier nichts von Lesen. Ja am 17. Lap. macht er 
den Schluß nicht von den Büchern, sondern sagt: so 
kommt der Glaub aus der predig, das predigen a- 
ber aus dem Wort GGttes. Gleichwie dann der 
Ackersmann nicht zu Lesung der Bücher von GOtt be
rufen ist, sondern nur zu Anhörung des Wort GOttes 
von seinem Seelsorger, um in dem Glaub unterrich
tet zu werden, so wird ihn auch vor dem Gericht GOt
tes die Entschuldigung wegen der eigenen Lesung nicht 
aushelfen, sondern er wird vielmehr, wann ein Fehler 
unterloffen, als ein hochmüthiger Knecht verworfen 

. werdender sich wie der Lucifer überfeinen göttlichen Be
ruf hinauf schwingen wollte. Es

*
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Es wollen zwar einige ihren Hochmuth verbergen 
durch die Schriftstelle Joannis am Z. 39. suchet inbn J 
Schrift, dann ihr meinet, ihr habet das ewige Le- ^ 
ben darinnen, und sie ist es, die von mir Zeiget.
Wann man aber den ganzen Zusammenhang dieser 
Schriftstelle überleget, so ist daran kein Auftrag, daß 
alle in der Schrift nachsuchen sollen, sondern eine bloße 
Probe wider die hartnäckige Schriftgelehrte, daß sie auch 
von ihme die Zeugenschaft in dem alten Gesatz finden 
könnten, sofern sie solches nachsuchen wollten, gleichwie 
auch öfters die Prediger von der Kanzel zu reden ipsie
gen: suchet bey diesen, oder jenen Evangelisten, so wer
det ihr die Zeugenschaft von meinen Worten finden, oh
ne dem daß sie ihren Zuhörern auftragen das Evange
lium aufzuschlagen, oder nachzusuchen, sondern nur m* 
dem Fall, wann sie seinen Worten nicht glauben woll-^ 
ten: ja Christus scheinet bey dieser Schriftstelle vielmehr ff 
einen Verweis zu geben, das sie mehrers auf die Schrift, * 
als auf seine Wort glaubeten, darmn redet er also: ihr 
meinet, ihr habt das ewige Leben darinnen, Nicht
als ob sie wirklich das ewige Leben darinnen zu suchen 
hatten, dieweil er viele Gebrauche des alten Gesatzes 
abstellen wollte; wessentwegen er auch ihnen wider ihre 
Meinung, als ob sie das ewige Leben in der Schrift su
chen sollten, bey Joann. am 14. v. 6. predigte, ich bin 
der Weeg, und die Wahrheit, und das Leben, nie
mand kommt zu den Vater, dann durch mich. UNd 
am II. v. des nämlichen Cap. glaubet mir, daß ich 
in dem Vater, und der Vater Ln mir ist, wo nicht? so 
glaubet mir doch um der Werke willen, ohnedem . 

-r-daß er eine Anweisung an die Schrift machet. Wo- 1
u 2 fern J
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Evangekmm geschrieben haben, weil er aber das Schrei
ben, und die Schrift zu lesen vor dem Glaub nicht 
nothwendig fande, schickere er nur aus seine Apostel 
das Evangelium zu predigen, nicht aber etwas geschrie
benes uorzulesen. Hochmüthig sind dann alle diese, 
welche das Wort GOttes verachten, so ihnen der Seel
sorger prediget, und mehrers auf ihre Lesung der Schrift, 
und anderer Bücher wider ihren von GOtt gesetzten 
Beruf vertrauen ; gesetzt auch, daß sie jetzo ihre Hoffart 
nicht erkennen wollen, so werden sie doch ihre eitle Hof- 
nung bedauren an dem letzten Gerichtstag, dieweil sie 
nicht gehoffet haben, wie GOtt den wahren Glaub, 
und kraft solchem die Seligkeit versprochen hat.

Die Fragftücke tonnen selbst ausge
zogen werden.



AG. °LL

I Sechster Unterricht.
Von der Liebe GOttes.

U dritte göttliche Tugend ist die Liebe GOt
tes, welche auch die Liebe des Nächsten ein- 
schliesset. Die Liebe GOttes ist wiederum 

eine Gnade GOttes, kraft welcher wir GOtt über al
les lieben, sowohl wegen seiner Gutthaten, als auch 
wegen seiner liebenswürdigen göttlichen Wesenheit, und 
aus dieser Ursache, wegen GOtt, unseren Nächsten wie 
uns selbst.

Diese Liebe GOttes ist dann eine Gnade GOttes, 
fiuti welche wir GOtt bitten müssen, förderist bey Em- 

' pfangung der heiligen Sakramenten und in der letzten 
Sterbstunde GOtt vollkommen zu lieben; dessentwegen 

-r-sehr nützlich ist wenigst bey der heiligen Meß allzeit 
GOtt um seine vollkommene Liebe zu bitten.

GOtt aber über alles lieben heisset so vieles, als 
seinen GOtt mehrers lieben, als alle unsere Haabschaften, 
Vieh,Vermögen,Gelde,und allen Handel; mehrers als die 
Eltern, die Freunde, und alle Menschen; auch mehrers als 
sich selbst. Eine Probe hiervon können wir sehen bey denen, 
ivelche sich selbst hart geschehen lassen, viele Sachen sich 
entziehen, und aller Gefahr der Sünde auszuweichen 
trachten, um nur ihrem GOtt gefälliger zu seyn.

GOtt lieben wegen so vielen Gutthaten, ist eine 
schuldige, aber nur unvollkommene Liebe GOttes, dieweil 

y. schon der Eigennutz dabey sich einsindet, gleichwie wann ich
u 3 einen
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einen Menschen liebe nur aus dieser Ursache, dieweil er 
mir hilft, oder viel Gutes gethan hat. Seinen GOtt^. 
aber lieben wegen seiner liebenswürdigen göttlichen We- " 
senheit ist die vollkommene Liebe GOttes, dieweil bey 
solcher Liebe der Eigennutz keinen Antrieb machet, gleiche 
wie ich einen Menschen weit vollkommener liebe, blos 
wegen seinen liebenswürdigen Eigenschaften ohne Be
trachtung einer empfangenen Gutthat. Zeugenschaf- 
ten von einer solchen vollkommenen Liebe GOttes sind 
unter andern auch diese: wann man sich betrübet über 
die Schwache GOttes durch eine Sünde, wann man 
sich erfreuet über die Vollkommenheiten in GOtt, als 
über seine Allmacht, über seine Allwissenheit, über seine 
Vorsicht,-Herrlich - Gerecht- und Barmherzigkeit, und 
vor allen diesen über sein unendliches Weesen, ttwnn 4 
man sich vergnüget über seine göttliche Anordnung, ftujh 
nen göttlichen Millen, alles was man ist, und was man ff 
hat, ihme gänzlich heimstellet, und nichts vor sich, und sei--r- 
nen eigenen Willen sonderheitlicheö verlanget, wann man 
seine Freude und Unterhaltung bey seinem gepredigten 
Wort GOttes, öffentlichen Gottesdienst, dann Lhri- 
stenlehren findet, und einen Eifer hat seine heilige Sa
kramenten zu empfangen. Hilfsmittel aber zu einiger 
Erkanntnuß seiner liebenswürdigen Vollkommenheiten 
zu gelangen, ist die Ueberleguug, daß Maria, alle En
gel, und Auserwahlte diesen liebenswürdigen GOtt in 
seiner vollkommenen Wesenheit schon^durch-è-lange 
Zeit anschauen, lieben, und in dieser ihrer Glückselig
keit niemals auch durch die ganze Ewigkeit ermüdet, son
dern zu einer immerwährenden Liebe.noch immer hefti
ger angereizet werden. Diese Ueberlegung mit der er-

be-
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Mbethenen Gnade GOttes wird alle Unmöglichkeit von ' - 
5 j der vollkommenen Liebe GOttes, die auf Erden von 
- denen Menschen erfodett wird, gänzlich auf die Seiten 

setzen.

Von der Liebe des Nächstens.
Seinen Nächsten lieben wegen empfangenen Gut

thaten, oder natürlichen Eigenschaften ist meistens nur 
eine natürliche Liebe ohne Verdienst. Seinen Näch
sten aber lieben wegen GOtt ist eine verdienstliche Lie
be, die von der Liebe GOttes den Ursprung ziehet, da
rum auch eine solche Liebe durch keinen widrigen Abfall 
ersticken kann, da man auch nach empfangener Be
leidigung an seinem Nächsten, oder Beleidiger wenigst % 

A das unsterbliche Ebenbild GOttes an der Seele findet, die 
Wein Geschöpf GOttes, folgsam wegen GOtt zu lieben 
1s ist, welche des Bluts, und des Todes von dem Erlöser 
^würdig ist erkannt worden, folgsam wegen ihren Erlö

ser zu lieben ist, welche auch mit uns zum Himmel be- 
ruffen, folgsam wegen dem göttlichen Versprechen einer 
ewigen Glückseligkeit zu lieben ist. Dieses heißt seinen 
Nächsten lieben wegen GOtt, ihn aber lieben wie sich 
selbst gründet sich in dem natürlichen Satz: was du 
nicht willst, daß dir geschehe, sollst auch deinem Nächsten 
nicht wünschen oder anthun, was du aber vor dich selb- 
ften wünschest, sollest du auch deinem Nächsten wün
schen, und nach allen Kräften erweisen, als zum Bey
spiel : das Unglück seines Nächsten entschuldigen, in der 
Noth seinen Nächsten trösten, rathen, und nach Mög- 

. j.lichkeit helfen. Dieser ist der ganze Znnhalt von der
Liebe

w



Liebe GOttes, tinb des Nächsten. Durch was aber r 
! zeigen wir die brennende Liebe GOttes, und des Nach- i 
f sten? Christus macht selbst hiervon den Ausspruch: 

Joann. am 14.V.21. wer meine Gebot hat, und hal
tet sie, der ist es, der mich liebet*

Von der Möglichkeit

der Erfüllung aller göttlichen Geboten.

Die Erfüllung dann deren Geboten GOttes ist 
ein evangelisches Zeichen von der wahrhaften Liebe 
GOttes, und wer diese Erfüllung als eine unmögliche 
Sache betrachtet, dieser verwirft dieses evangelische Zei
chen von der wahrhaften Liebe GOttes, und wer diese 
Erfüllung unterlasset, der höret auf GOtt zu lieben. 
Wahr ist es: der Mensch mußblos auf seine eigene Kräf
ten sich nicht verlassen, aber der allmächtige GOtt hat 
viele so starke Gnaden, kraft welchen der Mensch alle 
Gebot GOttes gar leicht erfüllen kann. Der Fall 
von vielen Menschen machet keine Probe von einer Un
möglichkeit, sondern nur diese, daß der Mensch um die 
starke Gnade GOttes nicht recht gebethet, oder in an- 
derwegen sich solcher Gnaden unwürdig gemacht, oder 
daß GOtt eine Edere uns unwissende Ursache zu Ent
ziehung dieser starken Gnade in seiner Vorsicht, und 
Willkühr gehabt habe. Der Glaubenssatz ist dann die
ser: der Mensch kann mit seinen Kräften alleinig die 
Gebote GOttes zwar nicht halten, mit der veykommen- 
den starken Gnade GOttes aber kann er alle (erfüllen.^. 

•ü Eme Unmöglichkeit hiervon erdichten ist nichts.anders I
als J
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als seinen Muthwillen, Sünd, und Laster durch eine 
schöne Art verbergen wollen: ja es ist nicht allein keine. 

4 evangelische Lehre, dieweil Christus selbst mit Einver« 
ständniß seiner'ftarken und helfenden Gnade Matth, am 
u. 30, v. den Ausspruch machet: mein Ioch ist sanft , 
und meine Last ist leicht, folgsam Nicht unmöglich, 
sondern es ist auch die Erdichtung von solcher Unmög
lichkeit eine entsetzliche Gotteslästerung, kraft welcher 
GOtt unter seinen Christen, als ein unbarmherziger 
Tyrann verrussen wird, welcher ihnen unter der Strafe 
einer ewigen Verdammniß etwas unmögliches aufdrin- 
gete, gleichwie ein solcher Mensch von jedermann als 
ein unmenschlicher Tyrann erkennet wurde, welcher un
ter der Strafe des Todes uns auferlegte bey hellen 
Sonnenschein alle Sterne an dem Gestirne des Him- 
mels abzuzehlcn, welches unmöglich ist. Es verbietet 

& zwar Petrus Art. am 15. v. 10. als eine Versuchung 
r GOttes die Auflegung des Jochs auf der Jünger Häft 

‘ ' se, welches weder sie, noch ihre Vater stragen möchten, 
er redet aber allda nur von dem Joch der pharisäischen 
Ceremonien, nicht aber von denen Geboten GOttes, von 
deren gänzlicher Erfüllung wir das Beyspiel des.Zacha
rias, und Elisabeth Luc. am 1. v. 6. finden: sie waren 
alle beyde gerecht vor GVtt, und giengen in allen 
Geboten, und Satzungen des Herren ohne Tadel.
Auch Paulus schreibt zwar zu denen Galathern am 3. 
v. 13. Christus hat uns erlöset von dem Fluch des 
Gesatzes. Doch ist aus dem Wort: Fluch klar zu er
sehen, daß er nur die Erlösung von der Strafe wegen 
der Uebertrettung, nicht aber von der Verbindlichkeit 
des Gesatzes geschrieben habe. Eben Paulus schreibet

Christentehre. w in ,
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in der ersten zu Timoth. am isten v. 9. daß dem Ge- ! 
rechten kein Gesatz gegeben ist, sondern denen Unge-4. 

• rechten und Ungehorsamen. Gleichwie aber das Gesatz " 
zwey Sachen enthaltet, die Verbindlichkeit vor alle auch 
die Gerechte um gerecht zu bleiben/und die Strafe vor 
die Ungerechte, und Ungehorsame, so ist aus denen nach
folgenden Worten des Paulus klar zu schliessen, da er 
nur das Gesatz androhet: denen Gottlosen und Sün
dern, denen Vater - und Muttermördern, denen Tod
schlagern, denen Murern re. daß er blos von der Stra
fe der Uebertrettung des Gesatzes hier geschrieben habe, 
dieweil alle diese ohne Verbindlichkeit des Gesätzes nicht 
als gottlose Sünder anzusehen waren. Diese Verbind
lichkeit ist dann vor alle, und die Erfüllung derselben 
von denen Geboten GOttes ist auch allen mit der star- 

* ken Gnade GOttes möglich.

Don den io. Geboten.
Wie vielfach aber sind die Gebote GOttes einge

theilet? Die Gattung ist zweyfach, eine nennet man 
die unmittelbare, welche sind die 10. Gebote GOttes, 
die GOtt auf dem Berg Sinai dem Moyses durch die 
zwey steinerne Tafeln unmittelbar gegeben hat, und von 
denen auch Christus im Evangelio bekennet, daß er 
nicht gekommen seye selbe aufzulösen, sondern nur zu er
füllen. Die zweyte Gattung nennet man die mittel
bare Gebote GOttes, welche GOtt der heilige Geist 
mittelst seiner unfehlbaren Kirche in der rechtgläubigen 
Gemeinde verrussen laßt, und Hiese sind die Gebote der 
Kirche.

Mer
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P Wer dann auch eines aus diesen übertrittet, die- I 
I ser sündiget wider das Gebot GOttes des heiligen Geistes, H 
-r-und kann eben so wenig selig werden als einHeydundof- 

ner Sünder ohne Bekehrung, lautdes Ausspruchs Christi 
selbst Matth, am ig. D. 17. VO*m jemand die Rie
che nicht anhöret, diesen halte für einen Heyden, nnd 
ofnen Sünder. Die Verbindlichkeit dann gegen das 
unmittelbare sowohl, als mittelbare Gebote GOttes ist 
aufliegend. Den Jnnhalt von beyden wollen wir wei
ters sehen, was in einem jeglichen Gebote aufgetragen 
und verboten seye.

Das unmittelbare Gebot GOttes wäre auf 2. 
steinern Tafeln dem Mopses übergeben: die erste Tafel 
enthielte 3. Gebote von denen Pflichten gegen GOtt; 
die zweyte Tafel enthielte 7. andere Gebote von denen 
Pflichten gegen seinen Nächsten.

Das erste Gebot.
Auf der ersten Tafel setzet er zuerst: Ich bin 

GOtt dein >Zerr. Durch welches er die Pflichten des 
wahrhaft allein seligmachcnden Glaubens, der gründli
chen Hofnung, und werkthatigen Liebe fordert.:

Wer dann einen einzigen Glaubenssatz in Zweifel 
ziehet, oder solchen verlaugnet, oder von der rechtgläu
bigen Gemeinde gar abtrinnig wird, oder verbotene Bü
cher leset, aufbewahret, dazu anreißet, mit solchen han
delt, selbe vertuschet, oder mit denen Ketzern ohne 
Macht sich über die Maubensstücke in Reden einlasset, 
dieser sündiget wider dieses Gebot nämlich den Glaub,' 
Wer auf GOtt vermessentlich hoffet, ohne Erfüllung

w2 der
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der Bedingnissen von dem göttlichen Versprechen, oder 
wer die Menschen mehrers förchtet, als GOtt, oder ei»

. nen Aberglaub auf Sachen hat, die weder von GOtt,
" weder von der Kirche, noch von der Natur eine Macht 

haben, solches zu wirken, diese sündigen eben wider das 
erste Gebot, nämlich einer gründlichen Hofnung. ©o» 
fern ein Schaden des Nächsten zu solchen Aberglaub kom» 
met, ist die Sünde grösser, und der Sünder zum Ersatz 
verbunden. Wer bey seinen zeitlichen Sachen, bey de» 
nen Lustbarkeiten der Welt, bey seiner eigenen Zärtlich» 
feit GOtt einen Abzwack machet, dieser sündiget wider 
das erste Gebot, nämlich der Liebe GOttes.

GOtt setzet weiters hinzu bey dem ersten Gebot:
du sollst neben mir keine andere Götter haben. Hier»
durch verbietet er den Götzendienst deren Heyden, nach f 

J Einsetzung seines Evangelik auch den Gottesdienst vereng 
^ Juden, gerichtliche Satzungen derselben, äufferliche Ge»s' 

pränge, [m auch den Afterglaub aller abtrinnigen ■ 
Ketzern oder Jrrlehrern. Endlich setzet er noch zu dem 
ersten Gebot: du sollst dir kein geschnitztes Bilde ma
chen um solches anzubethen. Dessentwegen von de» 
nen Heiligen ohne GOtt einige Hülfe erwarten, ist ei» 
ne verbotene Abgöttereydieses thuen aber nicht die 
rechtgläubig katholische Christen, welche kraft ihres 
Glaubens wohl wissen, daß die Heilige für uns nur bit
ten bey Jesu Christo, der unser Mittler ist bey dem 
Vater, und nur von diesem die Hülfe und Gnade er
halten auf die Vorbitte seiner Auserwählten Freunden. 
Eben die Reliquien deren Heiligen mehr schätzen, als 
den wesentlichen GOtt in dem Tabernakl wäre aber»

. mals eine verdammliche Abgötterey, dieses thuen aber
wie» \
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wiederum nicht die rechtgläubig katholische Christen/ 
wohlwiffend, daß zwar GOtt die Verehrung von denen 

- Gebeinen seiner auserwahlten Freunden wohlgefalle, 
dieweil eben solche nach dein jüngsten Tag schon mit der 
Seele vor dem Himmel bestimmet sind, allein vor diese 
niemals eine göttliche Anbethung gedulde.

Von Verehrung deren Bildnissen.
Die Anbethung der Bilder, als ob solche die gött» 

liche Gnaden schafeten, ist wiederum eine verbotene Ab» 
götterey. Dieses thun auch nicht die rechtgläubig ka» 
Lholische Christen, welche blos dieses nach den ehema» 
ligen Beyspielen des Evangelii erkennen, daß GOtt 
durch seine Allmacht auf solchen Orten und bey solchen 
Bildnissen sonderheitlich zu wirken psiege, allwo er zu 

à sich, und seinen Heiligen ein sonderheitliches sowohl, als 
ff allgemeines Vertrauen vermerket. Es ist darum ein 
‘ Bildnis oder Statuen dreyfach anzusehen. Erstlich die 

Materi, aus welcher dieses Bild ist verfertiget worden. 
Zweytens die Geschicklichkeit des Künstlers, der solches 
Bild verfertiget hat. Und drittens die Vorstellung 
und Erinnerung an GOtt, an die Gutthaten unserer 
Erlösung, oder an einen auserwahlten Freund GOttes. 
Die erste zwey Anblicke verdienen nichts, als eine eitle 
Bewunderung.

Der dritte Anblick erlaubet eine Verehrung gegen 
die auserwahlte Freunde GOttes selbst, und auch eine 
göttliche Anbethung gegen GOtt selbst, wenn uns die
ser in der Bildnis vorgestellet wird. Gleichwie man 

. j.auch ohne Abgvtterey die Bildnissen von seinen Boret
w 3 tern
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tern mit goldenen Ramen schmücket, und mit sonder- 
heitlicher Hochschätzung in denen Zimmern verehret, i> 

£ wobey die Ehre nicht dem Bild selbst, sondern demjeni- 
' gen angerechnet wird, der auf solchen vorgestellet ist. 
Daß aber die Ehre bey solchen Bilderen ohne Abgöttc- 
rey geschehen dürfe, finden wir selbst die Anordnung 
GOttes Erod. am 25. ig. und 19. v. wo eben GOtt 
den Befehl ertheilet: zwey Cherubin von dichtigen Gol
de zu machen, und zu beyden Enden der Arche zu stel
len, einen zu diesen, und jenen zum anderen Ende, wel
che ihre Flügel oben überher ausbreiten, einer gegen den 
anderen stehen, und einer den andern anschauen sollte, 
diese wurden mit der Arche in das Heiligthurn, als in 
den ehrwürdigsten Ort, wie ihn Paulus zu den He
bräern am 9. Cap. 4. v. nennet, gestellet. Diese wur
den auch mit der Arche von dem HauS AmMadab in 
das Haus Obededom übertragen, wobey David mit dem 
ganzen Volk durch die Posaun, und verschiedene musi- 

" kalische Instrumenten die öffentliche Ehre bezeigte, im 
2ten B. der Kön. am 6. v. 5.

La laut der nämlichen Schriftstelle am 7ten wä
re wegen der Ehrerbietung denen Laien nicht erlaubet 
solche zu tragen, sondern nur denen Leviten, und Prie
stern, darum auch Oza mit dem plözlichen Tode gestraft 
wurde, da er solche obschon mit guter Meinung berüh
ret hatte.

Die Phllister, welche ohne schuldige Ehrfurcht 
dieses Vorbild bey sich behielten, wurden unterschiedlich 
gestraft, im isten B. der Kön. am 5. und 6. undObe- 
dedom, der dieses durch 3. Monat in seinem Hause mit 

I Ehrbezeigung aufbehielte, wurde von GOtt gesegnetem
2ten
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sten B. der Kön. am 6. v. 9. ES geschahe zwar alles 
dieses noch in dem alten Gesäß, es geschahe aber dieses, 4 > 
und wurde von GOtt befohlen in dem nämlichen Ge» " 
saß, wo er die Abgötterey verboten hatte, folgsam hat er 
die Ehrbezeigung gegen der Arche, und denen zwey abge« 
bildeten Cherubinen nicht alS eine Abgötterey angefe« 
hcn. Gleichwie er auch dermalen die Verehrung seiner 
Bildnissen, oder seiner Enget, und Auserwählten nicht 
alS eine Abgötterey verwirft, sondern für die öftere Er» 
innerung seiner Christen sehr nützlich erkennet, welchen 
Rußen auch heiliger Augustinus bekräftiget, da er sagt: 
was bey denen Gelehrten die Vernunft, dieses wirket 
bey denen Einfältigen das Aug: ja wir selbsten müssen 
von unserer Erfahrenheit bekennen, daß wir uns öfters , 
bey dem Anblik eines Bildes an die göttliche Gutthat - 
erinneret haben, die uns damals sonsten nicht eingefal«! - 
len wäre. '

Zu noch grösserer Bekräftigung finden wir Rum. ■ 
am ri. v. 8. den ausdrücklichen Befehl GOttes von 
dem nämlichen Gesäß, wo die Abgötterey verboten wä
re, daß Moyses eine ährine Schlang aufrichten sollte, 
und dieses ohne Forcht einer Abgötterey, daß Moyses 
diese Schlang als ein Zeichen setzen sollte (auch wir fa» 
tholische Christen thuen alle Bildnissen nur als ein Zei
chen, oder Entwurf betrachten) daß ein jeglicher, der 
dieses Zeichen anschauen wurde, von dem giftigen 
Schlangenbisse nicht sterben sollte; Hierbey finden wir 
die Wirkung der göttlichen Allmacht durch den ehrer
bietigen Anblick dieses Zeichens: nicht wahr? die ährine 
Schlang hatte von sich nicht die Macht jemand zu hei«

. jten? auch bey uns katholischen Christen hat kein Bild«
- i niß
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ir1 uffa vor sich die Macht einen Menschen zu heilen, oder | 
zu helfen. Es gefiele aber und GOLt verlangte den %. 

\ ehrerbietigen Anblik von dieser ahrinen Schlang. Es ' 
gefallet auch GOtt der ehrerbietige Anblik, die Andacht 
und das Gebeth vor seiner Bildniß, und vor dem Bild 
eines seiner auserwählten Freunden. GOtt hätte den 
Schlangenbiß heilen können, ohne Anblik dieser ährinen 
Schlang, doch er thäte es nicht: nur bey dem Anblik 
dieser ährinen Schlang wollte er das Vertrauen seines 
Volks sehen, und sein heilendes Wunderwerk zeigen, 
GOtt ist auch itzo noch allmächtig uns aller Orten zu 
helfen, allein er will öfters seine Hülfe, Gnaden oder 
Wunderwerk nur bey einer solchen Bildniß zeigen, wo 
er das allgemeine sowohl, als sonderheitliche Vertrauen 
durch Ehrerbietung, Andacht, und Gebeth merket. Mir 
finden zwar im 4ten B. der Kön. am 18. daß nach
mals Ezechtas der König die Bildniß dieser ährinen 
Schlang zerbrochen habe, die Ursach davon wäre, die
weil die Absicht von solcher Bildniß schon aufgehört, 
und das Judenvolk von solchem Anblik in eineAbgötte- 
rey verfallen wäre. Unsere Bildnissen führen mit sich 
keine andere Absicht, als die Erinnerung an GOtt, und 
seine auserwählte Freunde, diese ist uns immerfort nütz
lich, und wann wir bey solchen eine allgemeine Abgöt
terey merketen, so würden sie auch durch die rechtgläu
bige Kirche vertilget werden. Gleichwie man aus der 
Erfahrenheit weiß, daß sehr viele Bilder verbrennet, 
und vertilget worden, bey welchen man aus Eigennutz-r- 
Betrug von den göttlichen Wunderwerken entdecket, 
und ohne Erlaubniß der Kirche öffentliche Andachten, 

ì-und Ehrbezeigungen unternimmet. Will man hierü
ber
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ver einwenden, daß von allen diesen in dem neuen Ge
säß nichts zu finden seye, so lese man nur Akt» am 5,. 
15. v daß die rechtgläubige Christen auch damals ihre 
Kranke auf die Gaffen heraus trugen, und auf Bett,

. und fahren legten, auf daß, wann Petrus kame, sein 
Schatten ihrer etliche überschattete, und gesund machte: 
der Schatten von Petrus wäre nichts mehr als ein Ent
wurf, oder schattichtes Bild von Petrus, und GOtt 
zeigte seine Wunderwerke und Hilfe bey diesen Schat
ten wegen dem Vertrauen, gleichwie noch dermals in 
der katholischen Kirche bey vielen Bildnissen GOtt son- 
derheitliche Gnaden austheilet, wobey er ein allgemeines 
und sonderheitliches Verttauen merket. Nicht darum 
gehöret dem Bild die Ehre, sondern demjenigen, welcher 

« uns darauf vorgestellet wird, nicht zu dem Bild muß 
JÌ unser Vertrauen zielen, sondern zu denjenigen, der uns 
i ? darauf vorgestellet wird, nicht das Bild hat die Kraft, 
.r-oder Wirkung Gnaden'auszutheilen, sondern GOtt 

theilet die Gnaden aus bey solchen Bild, und an solchen 
Ort, wo ihm das sonderheitliche Vertrauen gefällig ist, 
diese sind aber nicht die geschnitzlete Bilder, welche im 
ersten Gebot verboten, dann unter solchen werden nur 

die Götzenbilder verstanden, welche die Heyden als ihre 
Götter anbethen.

Wer die Verehrung der Bilder Gottgefällig erken
net, dieser wird auch die Verehrung der heiligen vor dem 
Himmel schon bestimmten Gebeinen, und übrigen heili
gen Reliquien als Gottgefällig begreifen. Nur den 
Unterschied von der Ehre muß man einsehen, daß denen 

ti vor dem Himmel schon bestimmten Gebeinen die Ehre^. 
- i unmittelbar gebühre, denen übrigen Reliquien aber nur

Christenlehre. f als
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als einem ehrwürdigen Denkmal wegen desjenigen, der 
solches geheiliget, zubetheilet werde. "

Das Beyspiel von der Ehre deren Gebeinen finden 
wir in dem Buch Erod. am 13. Lap. 19. v. Da Moy
ses die Gebeine des AegypLischen Josephs auf dessen 
vorläufiges Verlangen mit sich, und dem Volk Israel 
aus Aegypten führte» Daß solche Verehrung nützlich 
seye, finden wir Eeclcsiast. am 49. Lap. 12. v. Und 
der 12. Propheten Gebeine grünen noch, da fte Ite* 
gen, denn sie haben Jakob getröstet, und Erlösung 
verheißen, der sich gewist hoffen sollten. Daß end- 
lch diese Ehre GOtt gefällig seye, zeigte GOtt in der 
katholischen Bibel im 4ten Buch, und in der Lutheri
schen im 2ten Buch der König, am 3. Lap. 21. v. all- 
wo GOtt bey dem Grab des Elisäi gar ein Wunder- 

^'werk zeigte, indeme der hineingeworfene Leichnam eines 
^Menschens wiederum lebendig wurde, und auf seine 

Füsse trate, sobald er die Gebeine des Elisai berührte.-r- 
‘ ^ Wahr ist es zwar, daß GOtt die Grabstatt des Moy- 

fis dem Volk Israel verborgen hielte, dieweil dieses Volk 
zu der Abgötterei) geneigt wäre, da er aber seine katho
lische Christen diesem Laster nicht ergeben findet, zeiget 
er noch immer wehrend an durch so viele Jahrhundert 
in denen Grüften, und Gräbern die Gebeine seiner hei
ligen Märtyrer, und anderer auserwählten Freunden 
zu Fortdaurung der ihm gefälligen Verehrung. Chri
stus merket zwar an Matth, am 23. Lap. 29. v. einen 
Verweiß wider die Schriftgelehrte und Pharisäer: Er 
nennet sie Heuchler, die ihr der Propheten Gräber 
bauet, und schmücket der Gerechten Gräber.

Allein eben durch das Wort Heuchler zeiget er,
daß
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f daß die Schmückung der Gräber von seinen Auser- 
wählten ein GOtt gefälliges Werk sehe, welches bk*

- i Schriftgelehrte, und Pharisäer als Heuchler äusserlich 
' unternommen, um ihre innerliche Laster zu verbergen, 

dann wann auch dieses äußerliche Werk GOtt nicht 
wäre gefällig gewesen, so würde er ihnen nicht den Na
men eines Heuchlers gegeben haben, welcher äusserlich 
ein gutes Merk, innerlich aber ein falsches Herze for
dert. Hierdurch ist wenigst dieses gezeiget, daß die Ver
ehrung der heiligen Gebeine in der Bibel gegründet seye 
als ein GOtt gefälliges Werk.

Von der Verehrung der anderen heiligen Re
liquien, als des Holzes vom Kreutz, woran Chri- 
stus gestorben ist, des Dorns von der Kron Chri- 
stt, welche an sein heiliges Haupt ist gedrucket roor** 
den, wie auch von denen Kleidern, nnd anderen Re-^ 
liquien der Freunden GOttes finden wir sowohl dasss 
Beyspiel, als auch das göttliche Wohlgefallen in dem 
Evangelio, und Apostelgeschichten: Matth, am 9.20. v. 
hatte das Weib, die 12. Lahr an dem Blutgang litte, 
nur den Saum von dem Kleid Christi berühret mit 
dem festen Vertrauen im 21. v. möchte ich nur sein 
Bleib anrühren, so toüvbe ich gesund. Dieß ehrbie- 
tige Vertrauen gefiele dem Sohn GOttes, dann er sag
te zu ihr in dem darauf folgenden v. Dein Glaub hat 
dir geholfen: — und von der Berührung seines 
Saums des Kleides wirkte er gleich das Wunderwerk:
und das Weib wäre gesund in derselbigen Stunde, j
Wegen der Verehrung von den Reliquien seiner Auser- 
wählten Freunden finden wir das Beyspiel sowohl alsj. 
das göttliche Wohlgefallen in denen Apostelgeschichten|ii! ani I
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am 19 Lap. 12. v. von denen Schweißtücheren, und 
Kleideten des heiligen Paulus: also, daß sie auch oon<. 

- i- feinet? ^aut die Gchweißtücher und Bellet? übet? die 
Branken hielten, und die Seuchen ven ihnen wi
chen, und die bösen Geister von ihnen ausführen. 
Aus welchen wir dann sehen, daß die Verehrung der 
heiligen Gebeine, und übrigen heiligen Reliquien, laut 
der Schrift, laut des Evangeliums, laut denen Apo
stelgeschichten keine Abgötterey, sondern ein GOtt ge
fälliges Werk seye. Heiliger Augustin schreibet zwar 
von feiner Zeit, daß viele Seelen in der Hölle brennen, 
deren Gebeine auf der Welt verehret werden, er schrei- \ 
bet aber dieses von seiner Zeit, da die Christen aus 
blinden Eifer eigenmächtig, und ohne Untersuchung jeg- i. 
liches Todengebein vor sich als heilige Reliquien aus-jf 
rüsten, er tadelte darnm nur den Mißbrauch von der A 
eigenmächtigen Ausrufung solcher Reliquien, keineswegs !f 
aber die Verehrung der wahrhaft heiligen Reliquien,^ 
welche Uebung er vielmehr schon von seiner Zeit unter 
denen Christen gewöhnlich bekräftigte. Dieser War
nung eines heiligen Augustin zufolge hat die katholische 
Kirche durch Eingebung des heiligen Geistes von der 
Zeit des Evangelii, und deren Aposteln die Verehrung 
der wahrhaft heiligen Reliquien allzeit beybehalten, doch 
den Mißbrauch von den falschen Reliquien abzustellen, 
verböte sie ihren Christen die sonderheitliche Eigenmacht 
bey der- Untersuchung solcher wahren Reliquien, sie be
hielte vor sich bey ihrem sichtbaren Oberhaupt solche 
Entscheidung, und damit auch bey nachmaliger Austhei
lung kein Betrug unterlaufen möchte, so erhielten die 

„t-iti alle Theil der Welt ausgesandete Bischöfe den Aus

L
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trag keine Reliquien der öffentlichen Verehrung aus» 
stellen zu lassen, welche nicht ehevor auch von diesen 
wegen Eintrefung der Wahrheit untersuchet und gutge
heissen worden. Diese Vorschrift rathete der heilige 
Geist seiner Kirche und er zeiget ihr auch die immerfort 
heilige Reliquien, damit auch von denen Bischöfen bey 
Einweihung der Altäre diese wahrhafte Reliquien von 
heiligen Märtyrern allzeit unter dem Altarstein können 
beygesetzet werden, dieweilen in der ersten Blühe der 
Kirche das Meßopfer allzeit auf den Gräbern der hei
ligen Märtyrern ist geschlachtet worden. Dessentwe
gen auch ein jeglicher Christ, so oft er in die eingeweih
te Kirche Kittet, die Reliquien der heiligen Märtyrern 
verehren sollte, welche mit ihren Gebeinen unter denen 
Grabsteinen der Altären ruhen, dann es ist solches^ 
ein GOtt gefälliges Werk. So vieles von dem erstens 
Gebot. w

j-
Das zweyte Gebot.

Du fsllst ben STfcmen GOttes nicht eitel nen
nen. Wieset die Ehrfurcht gegen den Nam IE- 
fus, den ehrwürdigen Gebrauch der heiligen Sakramen
ten, die Wahrheit und Erfüllung des Eides, undGOtt 
gemachten Gelübdes. Es verbietet zugleich den Miß
brauch von seinen heiligen Namen, und Sakramenten-, 
sowohl in denen Worten, als in denen Werken. Es ver
bietet die Lugen als eine Schmacht wider die göttliche 
Wahrheit, die Gotteslästerung, Fluch und Scheltwort. 
Es verbietet die falsche und unnothwendige Eydschwüre, 
wie auch die Uebertrettung eines GOtt gemachten Ge-

x 3 lüb-
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iflübdes, dieweil durch Ms dieses der Nam GOLtes 
eitel gcnennet wird. Folgsam ist ein solcher keineswegs 4 

■ * als ein Apostel, oder zter Evangelist anzusehen, der in " 
seiner Lehre mit Worten, und Werken die GOtt ge
machte Gelübde übertretten, und auf solche Art ben 
Nam GOttes eitel genennet hat.

Das dritte Gebot»
Ln der ersten Tafel, du sollst den Tag des 

heiligen. Gebietet an denen Sonntagen die Anhö
rung der heiligen Meß, Predig, und öffentlichen Got
tesdienst, wie auch die Heiligung des ganzen Tags des 
Herren, durch Beywohnung der nachmittägigen Chri
stenlehre, Gebeths, und Andacht, Lesung eines erlaub« f ' 
tcn geistlichen Buchs, oder sonstigen frommen Uebun
gen. Um solches nicht zu verhinderen verbietet es die 
knechtliche Arbeit, worunter alles Handgewerb auch * 
weltliche gerichtliche Handel verstandeu werden. Un
entbehrliche Nothwendigkeiten sind zwar nicht verboten, 
doch bey sonderheitlichen Zufallen- einer Nothwendig
keit ist der Christ schuldig sich bey seinem Seelsorger an
zufragen, der von der Kirche ihm mit der Vollmacht 
gestellet ist, damit die Eigenliebe nicht zu einer Ueb er- 
trettung des Gebotes reizen könne. 

m Dieses von der ersten Tafel des Gesatzes, daß ist: 
von denen Pflichten gegen GOtt.

Das vierte
Du sollst Vater, und Mutter ehren. Machet 

. den Anfang auf der zweyten Tafel, von denen Pflich
ten
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Aten gegen den Nächsten. Dieß gebietet erstlich denen 

Kindern Lieb, Treue, Ehrforcht, und Gehorsam gegen 
' \ die Eltern, so weit es nicht eine Pflicht gegen GOtt 
‘ entschuldiget. Zweytens allen rechtgläubigen Thristen 

den Gehorsam über die Aufträge katholischer Kirche, 
wie auch Ehrforcht, und Gehorsam gegen die geistliche 
und weltliche Obrigkeit. Drittens Treue, und Gehör« 
sam denen Dienstboten, und Unterthanen gegen ihre 
Hausväter, und Vorgesetzte. Viertens denen Eltern 
eine sorgfältige Kinderzucht, denen Hgusväteren ein o- 
bachtsames Aug auf ihre Dienstboten, allen Obrigkeiten 
die Abstellung der Sünde, und die Sorgfalt für das 
zeitliche sowohl, als ewige Heyl ihrer Untergebenen.

Es verbietet aber auch dieses Gebot den Kindern 
alle Ungeberden gegen ihre Eltern sowohl in Worten,^ 

ii als in Werken, denen Dienstboten alle Untreu, tmbj 
^schmähliche Widerrede gegen ihre Hausvätere, und die«
] sen alles böse Beyspiel, zärtliche Nachsicht, und Zulasi 
'^sung der Sünde.

Das fünfte Geboe-
Du sollst nicht todten. Gebietet die Sanftmuth 

gegen seinen Räch stets, die Verzeihung aller Unbi d, und 
Versöhnung mit seinem Feind: es verbietetaber zugleich 

! den geistlichen und leiblichen Todschlag. Unter dem 
geistlichen Todschlag wird verstanden die Aergerniß, 
Verleumdung, und Ehrabschneidung. Unter dem leib
lichen Tvdschlag zanken, und schmähen mit denen Wor
ten, raufen und schlagen mit denen Merken, wie auch 

^ Zorn, und Mordthat: und.bep solchen Umständen ge
bietet
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bietet es wiederum die verletzte Ehr, und Mn Scha- |r 
den des Leibs und der Seele nach aller Möglichkeit gufi- 
zu machen.

Das sechste Gebot.
Du sollst nicht Unkeuschheit treiben. Gebietet 

die üble Gelegenheit zu meiden, und das übermüthige 
Fleisch zu bändigen: verbietet den Ehebruch, die 
Hurerey, und alle Wollüsten des Fleisches ausser dem 
Ehestand.

Das siebente Gebot.
Du sollst nicht stehlen. Verbietet allen Betrug,, 

Diebstahl, und Ungerechtigkeit, und gebietet auch den 
Ersatz des zugefügten Schadens.

Das achte Gebot.
Du sollst nicht falsche Zeugniß geben. Verbie

tet den falschen Argwohn, das fteventliche Urtheil, die 
falsche Aussage, oder Zeugenschaft wider seinen Näch
sten, und gebietet die Ehre, und das Recht seines Näch
stens zu schützen.

Das neunte Gebot.
Du sollst nicht begehren deines Nächsten fernst, j.

. ftau. Gebietet die standmaßige Keuschheit, und verbietet
alle
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alle geile Erlustigung,und Einwilligung, oder Verlan 
gen über dem fleischlichen Gedanken, bey denen Ledigen-;. 

- r- sowohl als auchVerheyratheten wider den Ehestand»

Das zehnte Gebot.
Du sollst nicht begehren deines Nächsten Out. 

Verbietet die Einwilligung in die geizige und neidige 
Gedanken, sammt ihren Folgen: und gebietet dem Näch
sten das Seinige mit Frieden zu lassen, und zu vergön
nen. Dieses ist der Lnnhalt von denen unmittelbaren

Von dem

Jlmhalt der Kirchengeboten. Ä-

Aus denen mittelbaren Geboten GOttes durch sei
ne Kirche werdet ihr erkennen die mütterliche Sorgfalt * ' 
vor die Seele wider das Fleisch. Nur einen einzigen 
Sonntag von der ganzen Woche hat die Seele vor sich ! 
um ihr eine mehrere Hilfe zu schaffen, geböte der heilige 
Geist durch seine Kirche.

Erstes Kirchengebot.
Du sollst die aufgesetzte Feiertage halten. Da

durch er der Seele auch einige Fkyertäge in etwelchen 
Wochen bestimmte mit der nämlichen Schuldigkeit, als 
der Sonntag erforderte, um an solchen Tagen entweder 
die Geheimnissen ihrer Erlösung mehr zu überlegen, und 
hiervor durch mehrere Andachtsübungen zu danken, o 

Christenlehre. y der
1
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der aber das Beyspiel eines Apostels, oder anderer Heili-IJ 
gen tiefer einzusehen, und ihr Vorwort bey GOtt itt-j- 

herbitten. Da aber das Fleisch auchan solchen Tagen schon " 
vor sich durch Prassen und Saufen, und anderen Muth- 
willen der Seele die meisten Stunden abstöhle, so hat 
die Kirche wiederum durch Eingebung des heiligen Gei
stes einige Feyertage hier und dort geminderet um solche 
dem Müßiggang, der Sünde, und der Hölle zu entzie
hen. Dieses Gebot der Kirche bleibet immerfort, gleich
wie aber durch die sonderheitliche Andacht die Zahl der 
Feyertage ist vermehret worden, so kann sie auch wiede
rum durch den Gewalt der Kirche vermindert oder an 
die Sonntage übertragen werden, ja keiner würde sich 
von einer Sünde entschuldigen können, 'welcher aus a- 

. berglaubischer Andacht diese Ordnung der Kirche tadlen 
4wollte, interne hierdurch nicht der Glaub, sondern in 

etwas nur die Kirchenzucht verändert wird, welches in 
ehmaligen Jahrslaufen öfters geschehen ist. Wenigstens 

'^wird auf solche Art die Seele wegen Mißbrauch der 
Feyertstgen nicht von so vielen Sünden zu verrechnen 
haben. Von denen übrigen Feyertage» aber bleibet der 
Trost vor die Seele, und der Auftrag von diesem ersten 
Gebot, wie vor die Sonntage.

Das zweyte Kirchengebot.
Der größte Trost aber vor die Seele ist das heili

ge Meßopfer, wobey vor ihre Hilfe der Sohn GOttes 
selbst seinem Vater geschlachtet wird, und sie zu einer 
erforderlichen Stärke sein Fletsch und Blut mit dem 

. j Priester wenigst geistlicher Weis geniessen kann. Da
rum
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Erum ergienge das zweyte Gebot: Am Sonn - und $ep.
) ertag andächtig die heilige Messe zu hören. Kraft

welcher nicht blos eine Gegenwart des Lhristens gleich " 
denen Stühlen und Banken in der Kirche aufgetragen 
wird, sondern eine andächtige Aufmerksamkeit auf die 
Handlungen des Priesters bey dem Altar, wenigst auf 
diese drey Theile der Meße als da ist: nach der Abdeckung 
des Kelchs die Aufopferung des Brods und Weins,bey 
der Wandlung auf das Fleisch und Blut Christi, und 
zuletzt auf die Niessung desselben von dem Priester.

Zu Beförderung solcher Aufmerksamkeit wird 
zwar dermals auf heiligste Verordnung mit dem Glöckl 
ein Zeichen gegeben, sollte man aber solches nicht hören, 
weder auf den Altar sehen können, so ist das sonderheit- 

liche Verlangen zu solcher Aufmerksamkeit hinlänglich,-^ 
und ist vor alle sehr rathsam die Meynung bey der 

Z Messe in alle Gebether des Priesters sich einzuschlieffen,
1 dieweil der Priester ohnedeme vor alle Umstehende, und^ ' 

gegenwärtige sonderheitlich opfert, zu GOtt bittet, und 
ein jeglicher Seelsorger unter einer Sünde verbunden 
ist vor seine Pfarrmenge alle Sonn * und Feyrttage 
die Messe aufzuopferen.

Drittes Kirchengebot.
Das Fleisch streitet immer wider die Seele! zu 

Bändigung desselben ist das dritte Gebot in der katholi
schen Kirche: du sollst die 4of«gtge Fasten, 4. iU.ua- 
tember, und andere gebotene Fasttage halten, auch 
Freytag und Samstag vom Fleischessen dich enthalten.

- Das Fasten, wann man es geistlich mit einigen heiligen
Y2 Da-
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Vätern betrachtet, gebietet die'Enthaltung von der Sün- 
_ de. Wenn man sie aber als eine Hilfe hierzu durch leib- 4 

-Gliche Züchtigung des Fleisches anstehet, so enthaltet sie 
nebst dem ersteren sowohl die Enthaltung von den Fleische 
speisen, als auch einen solchen Abbruch, daß in dem 
nämlichen Tag nur eine einzige vollkommene Ersattss 
gung erlaubet sipe, es sipe dann, daß wegen einer gar 
zu schweren Arbeit die Unmöglichkeit entschuldigte. Die 
4otagige Fasten, welche an dem Aschermittwoch anfan
get, und mit dem sogenannten Taufsamstag in der Chor» 
woche sich endiget, ist nach dem Beyspiel unsers Erlö» 
sirs eingesetzet, der in der Wüste durch 40. Tage fastete, 
und auf solche Art die Anfechtungen des Fleisches, der 
Welt, und des Höllengeistes entkräftete. Wer dann 
diese Fasten muthwillig verwirft, verachtet das Beyspiels 
seines Erlösers in dem Evangelio, und stehet so mehrers 
in Gefahr denen Anfechtungen zu unterliegen.

Es wird zwar bey dringenden Ursachen der Genuß 
des Fleisches doch nur mit einmaliger Ersattigung m 
laubt, aber dabey ist wohl zu merken, ob der Vorsteher 

i selbst die Wahrheit der beygebrachten Ursache erkennet, 
wo alsdann der Essende keine Aengstigkeit des Gewiss 
sens anzuhören hat, oder ob die Wahrheit der beyge» 
brachten Ursache auf das Gewissen des Essenden über» 
lassen wird, wo alsdann dieser mit seinem Gewissen ang» 
ftig zu Rath gehen Muß»

Es hat auch zu solcher Erlaubniß, weder ein Leib» 
arzt noch anderer Beichtvater die Vollmacht, diesen ist 
nur eilt Zeugenschaft eingeräumet, die Vollmacht von 
solcher Erlaubniß ist bey dem ordentlichen Seelsorger zu 
.finden, welcher sie von seinem Bischof, als einem rechb

maßi»
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mäßigen Oberhirten in der katholischen Kirche empfangt. > - 
Die 4. Quatember, welche in das Frühjahr, Sommer, . 

-j Herbst, und Winter eingetheilet sind, und ein jeglicher " 
davon in ihrer Woche am Mittwoch, Freytag, und 
Samstag die obbeschriebene Fasten forderet, sind von 
der katholischen Kirche darum eingesetzet, dieweil sie in 
derselbigen Woche ihre Priester GOttes durch die Bi
schöfe einzuweihen pfleget, dadurch sie ihre wichtigste 
Vorsorge zeiget in ihrer Gemeinde gute, und fähige Prie
ster auch zur Seelsorge jederzeit anzustellen. Pflegen 
doch auch die Ketzerische Gemeinden bey allgemeinen nur 
leiblichen Anliegen ihre Bußtage und Fasten vorzu
schreiben, um wie viel billicher geschieht solches in der 
katholischen Kirche, wo es das geistliche Anliegen so vie
ler Seelen betrift. Es kann aber dessentwegen ein jeg- # 
licher Christ auch diese Meinung bey solcher Fasten bey-^Z 
setzen, daß er an dem Quatember des Frühjahrs seinen 
drcyeinigen GOtt bitte, um eine nützliche Aussaung 
des Saamens in die Erde, in dem Sommer um den 
Wachsthum der Erdfrüchten, in dem Herbst um gute 
Einführung, und Einbringung der Erdfrüchten, indem 
Winter um einen gedeylichen Genuß der von GOtt er
haltenen Erdfrüchten. Die andere gebotene Fasttag 
treffen ein an dem Vorabend eines grösseren Festtages, 
an welchem die Kirche verlangt darum das Fleisch in 
einen stärkeren Zaum einzuschliessen, damit die Seele 
auf den folgenden Lag desto mehrere Starke habe den 
Festtag des Herrn, der Mutter GOttes, der heiligen 
Aposteln, oder anderer Heiligen mit einer eifrigen An
dacht zu feueren. Die Freytäg, und Samstage sind 

. j. durch das ganze Jahr als Buß - und Lrauertage in der
y 3 katho- .
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M katholischen Kirche ausgeschrieben/ dieweil an dem Frey 
I tag unser Erlöser gestorben ist, und auch durch dengan-^ 
-*Hcn Samstag sein Leichnam noch in dem Grab verblie- " 
' be. Dessentwegen wird auch 'an diesen Tagen nicht 

zwar die öftere Ersattigung, wohl aber aller Genuß des 
Fleisches verboten. Es wäre dann, daß an solchen Ta
gen das Wetnachtsftst einträfe, wo auch der Genuß des 
Fleisches an nämlichen Tag erlaubet ist, eben aus dieser 
Ursache, dieweil damals kein Buß, oder Trauertag be
trachtet wird, wo Christus als GOtt und Mensch 
mit seiner Geburt die ganze Welt nur erfreuet hat. 
Mer also durch das Jahr hindurch an Freytagen, und 
Samstagen die vorgeschriebene Buße durch den Abbruch 
des Fleisches nicht erfüllen will, dieser zeiget vielmehr 
mit denen Luden eine Freude über den Tod Christi, oder 
wenigst ein unbekümmertes Herze, nicht aber miftdenen 
wahrhaften Jüngern Christi einen Antheil, und Trau
rigkeit über den Tod bey seiner Grabstatt.

Daß der Abbruch von dem Fleisch GOtt gefällig 
seye, finden wir an dem Beyspiel der Israeliten in 
der Wüsten, die er mit seinem Manna ersattigte, 
und da sie mit Murren das Fleisch ertrugen, nach 
dem Genuß der Wachteln mit verschiedenen Krank
heiten auch giftigen Schlangenbiß strafte. Es sagt 
zwar Christus Matth, am izten Cap. v. uten
was zum Munde eingehet, das verunreiniget den 
Menschen nicht, auch wir müssen solches begreifen von 
der Weesenheit der eingehenden Sache: das Fleisch,wel
ches man isset, verunreiniget den Menschen nicht kraft 
seiner Weesenheit, aber die Uebertrettung des Gesetzes 

. j bey solchem Genuß verunreiniget die Seele des Men-
schens
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schensvor dem Ang GOttes: das Beyspiel sehen miran* 
unsern ersten ElLeren Adam und Eva, der Apst, den sie ^. 

- r- asten, verunreinigte sie nicht kraft seiner natürlichen ' 
Weesenheit, dann er gienge ein, wie das Evangelium 
schreibet zum Munde, er gienge durch den Bauch 
und wurde durch den natürlichen Gang ausgewor
fen. Die Uebertrctung aber des göttlichen Gebots gien
ge zu den Kerzen, und aus diesen gienge aus die 
Sünde, eben auf solche Art, wer an denen verbotenen 
Tagen sich von dem Fleisch nicht enthaltet, diesen ver
unreiniget zwar nicht das Fleisch kraft seiner Weesenheit, 
welches in den Bauch gehet, und durch den natürlichen 
Gang ausgeworfen wird, die Uebertrettung aber desGe- 
bots gehet zum Herze, und von diesen gehet aus die 
Sünde,- welche die Seele des Lhristens verunreiniget.

Viertes Kirchengebot.
Wie ruchlos zeigten sich. viele christliche Seelen, 

welche durch viele Fahr hindurch die Sacramenten von 
der Beicht, undLommunion vernachlaßigten, und durch 
einen plötzlichen Zufall ohne nothwendiger Hilfe von 
diefen heiligen Sacramenten zur Hölle fuhren.

Am diesem Elend vorzubeugen, liesse der heilige 
Geist durch seine katholische Kirche das 4U Gebot ver
russen: jährlich wenigst einmal dem verordnete» 
Priester beichten, und zu der österlichen Zeit das 
heilige Gacrament des Altars zu empfangen.

Durch den verordnete» Priester wird zwar der or
dentliche Seelsorger verstanden, da aber die Gemeinde 
mehrers angewachsen ist, und das Zutrauen des Pfarr- 

• kinds
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killds aus Furcht einer ungültigen Beicht nicht zu sehr | 
, einzuschrenken kommet, so werden zwar dermals auch £ 

■ Hte andere gutgeheißene Beichtväter erlaubet, doch fin- " 
det man noch der Zeit sowohl in Rom, als anderer De* 
ten diesen alt, und löblichen Gebrauch, daß wenigst die 
Communio» von einem jeglichen katholischen Christen 
in seiner Pfarrkirche müsse empfangen werden. Dem 
seye, wie immer, so ist doch ein jeglicher Christ schul
dig unter einer Todsünde einmal durch das Jahr zu 
beichten, und wegen der anbefohlenen österlichen Com- 
munion auch diese zu Osterzeit nicht zu unterlassen. 
Das beygesetzte Wort wenigst machet den Unterschied 
zwischen der Sünde, und den weitern Rath solche heili
ge Saeramenten öfters durch das Jahr zu empfangen» „ 
Nehme man nur dieses, wann einer durch das ganze-r- 
Jahr nur einmal essere, wie schwach würde erwerben onä 
seinen Leibskräften? ja er müsse vor Hunger stcrben.sf 
Die heilige Communio» ist die Speis und Kraft der-t- 
Seele, wann dann ein Christ nur einmal durch das gan
ze Jahr zu den Tisch des Herren gehet, wie schwach muß 
die Seele werden wider so viele Anfechtungen durch das 
ganze Jahr? ja! aus der Erfahrenheit siehet man, daß 
solche Christen unbekümmert in Todsünden herumwüh
len, und die Gefahr ihrer ewigen Verdamniß gar nicht 
mehr einsehen, auch öfters die Sünde schon vertheidi
gen. Diesem Unglück, und dem ewigen Tod zu ent
weichen ist nothwendig die öftere Empfangnng der hei
ligen Sakramenten: sind die Arbeit, die Geschäften, 
und das zeitliche noch so häufig, so wird man doch we
nigst in einem jeglichen Monat ein Fest-oder Sonntag 

. finden, um durch diese heilige Sakramenten seine Seeles
_ -'" ' ' - "- ' """ '-- ^ g*
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'ju stärken Wider die Sünde,Wider so viele Anfechtungen, 
wider die Gefahr der ewigen Verdammnis

Fünftes Kirchengebot.
Das Fleisch ist ausschweist'g in seinen Gelüsten, in 

denen Ergötzungen, und Lustbarkeiten, in dem Vergnü
gen der Welt, und haltet die Seele immerdar zurück 
von der Busse, von der Ueberlegung der Geheimnissen 
des Glaubens von der Freude, und Antrieb zu GOtt. 
Dessentwegen verrufte der heilige Geist durch seine ka
tholische Kirche das Zte Gebot ZU verbotenen Zeiten 
keine Hochzeit halten. Unter dem Wort: Hochzeit 
wird nicht verstanden das eheliche Jawort, und die 
priesterliche Einsegnung, welches im Fall der Noth all- 

' zeit erlaubet wird, sondern es werden verstanden, und 
verboten die öffentliche Lustbarkeiten, gleichwie man 
auch dergleichen bey denen Hochzeiten zu halten pfleget, 
damit solche übrige Zeiten der Seele möchten geschenket 
werden, auf daß die Anstalten ihrer Busse, die Ueberle
gung von denen Geheimnissen ihres Glaubens, und 
der grössere Eifer zu GOtt durch das Getös der muthi- 
gcn Welt nicht möchte zerstreuet werden: und darum 
werden unter die verbotene Zeiten gerechnet der Ad

vent bis nach dem Tag der heiligen drey König, zu 
welcher Zeit wir von dem Evangelio öfters ermahnet 
werden den Weeg des Herrn durch Busse zu bereiten, 
und die Geheimnissen der Menschwerdung des Sohn 
GOttes wohl zu überlegen. Weiters wird unter die 
verbotene Zett.gerechnet die /ptagige Fasten mit Ein- 

. schluß des ersten meisten Sonntags nach Ostern, die
lt hriftenlehre. J weil
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IftuetC chm damals dre öffentliche Vußzeit eintrift, die 

Seele sich zur österlichen Beicht und Lommunion be» & 
-^reiten, und die Geheimnissen des Leidens, und Urstan» 

de ihres Erlösers zu Herzen führen muß. Sehet aus 
diesen allen, wie der heilige Geist durch die Gebot seiner 
Kirche unserer Seele wider das gelüstige Fleisch vielen 
Vortheil einräumet. Es sind zwar noch mehrere der» 
gleichen Gebot verrufen, die aber nicht alle Christen 
insgemein, sondern nur einige davon nach dem Beruf 
verschiedener Stande betrefen, die ich darum bey dieser 
allgemeinen Christenlehre übergehe, und nur die allge
meine Warnung unsers Erlösers Matth, am 19. noch 
beysetze: Mann du willst zum Leben eingehen, halte 
die Gebot. Darunter er sowohl seine unmittel » als 
mittelbare Gebot durch die Kirche verstanden haben will. ^-fr

Die Fragstück können selbsten ausge
zogen werden. -fr

-fr
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Siebenter Unterricht.
Von der

Christlichen Gerechtigkeit.

,as vor ein Zeichen haben wir aber von der 
Erfn llung solcher Geboten? Das untrüg
lichste Zeichen ist die christliche Gerechtig

keit, welche die 2. Stück enthaltet: das Bose meiden 
Md Gute wirken»

Von der Sünde.
Das Böse was wir meiden müssen, ist die Sünde, 

diest ist eine Uebertretung entweders von dem unmittel
baren, oder mittelbaren Gesatz GOttes.

Die erste hiervon wäre die Erbsünde, welche da
rum den Namen führet, weil wir solche alsein unglück
seliges Erbtheil von Adam unseren Stammvater mit 
uns auf die Welt bringen, die zwar durch die Tauf 
sammt 'der schuldigen Höllenstrafe ausgelöschet wird, 
doch eine verdorbene Natur mit ihren bösen Leidenschaf
ten uns zurücklasset. Die nachmalige Sünden nennet 
man die wirkliche Sünden, welche wir selbst schon in 
unserm Leben freywillig begehen,-in der beiderseitigen 
Gattung finden wir eine Schwache, oder Beleidigung 
GOttes. Die wirkliche Sünden werden wiederum ent
schieden durch die Tod - und läßliche Sünde. Christus^ 

. t selbst macht zwischen solchen Sünden Luca am i2#n |
47. j
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47* und 48. v. einen Unterschied durch die Wort: der 
Rnecht, der seines Herren Willen weiß, und hat steh <, 

-r- nicht bereitet, auch nicht nach seinem Willen gethan, 
der wird viele Streiche leiden müssen der es aber 
nicht weiß, hat doch gethan, daß er Streiche werth 
ist, wird wenige Streiche leiden. Aus dieser Ent
scheidung des Erlösers wird diese eine Todsünde genen- 
net, welche der Seele die gänzliche Gnade GOttes rau
het, und vieler Streiche, daß ist, der Höllenstrafe schul
dig machet, die kleine, oder läßliche Sünde aber wird 
genennet, welche bey der Seele die Gnade GOttes nur 
mindert, und wenige Streiche, daß ist, eine zeitliche 
Strafe aufladet. Die schädlichste Sünden von diesen 
beyden sind erstlich die 7. Haupttodsünden, nicht zwar, 
als ob sie auch ausser einer schweren Sache Todsün
den wären, sondern ungeachtet man sich auch mit sol
chen läßlich versündigen kann, so entspringen doch aus 
diesen gleichsam als aus ihrem Haupt alle andere abscheu
lichste Todsünden.

Bonden 7. Haupttodsünden.
Hauptsunden werden 7. gezahlet. Hoffart, Geiz, 

Unkeuschheit, Neid, Fraß und Füllerey, Zorn, und 
Trägheit. Die Hoffart ist eine unordentliche Begierde 
nach seiner eignen Ehre, und Hoheit: aus dieser ent
springen eitle Ehre, Ungehorsam, Lesung der verbotenen 
Bücher, Zweifel, oder Abfall von dem Glaub, Ver
achtung, Zank, Schmähung, Schaden, und Verleimb- 

[ düng seines Nächstens. Der Geiz ist eine unordentliche 
. 5. Begierde nach dem zeitlichen Gut: hieraus entspringen ]s 

i Ver- l-



Verratherey, Betrug, falsche Eydschwüre, Untccbnt 
ckung, oder Verblendung aller Gerechtigkeit, Raub,^- 

- Wucher, Diebstahl, Verfolgung der Armen, und Noth- 
' leidenden. Die Unkeuschheit ist eine unordentliche Be« 

gierde in fleischlichen Gelüsten: hieraus, entspringen die 
Verstockung des Willens, Verführung der Unschuld,

! Gewalt, Raub, Ehebruch, Blutfchand, Gottesraub, 
Mißbrallch des Viehes, oder seine eigene Befleckung. 
Der Neid ist eine unordentliche Betrübniß wegen des 
andren Wohlfahrt: hieraus entspringen falsche Urtheile, 
Schaden an der Ehre, Schaden an den Gütern, Scha
den an dem Glück seines Nächstens, Haß, und Ehrab- 
schneidung. Fras und Füllerey ist eine unordentliche 
Begierde nach den Essen, und Trinken: hieraus ent
springen Frechheit, Unzucht, Rauffen, Verschwendung 

■ft der Zeit, des Geldes, und der Gesundheit, Sonn - und 
ßFeyertäge werden entheiliget, die verbotene Zeiten we

gen beygebrachten Unwahrheiten übertreten, Weib, und 
' Kinder in den Bettelstab gesezet. Der Zorn ist eine 

unordentliche Begierde nach der Rache: hieraus entsprin
gen Fluchwort, freventliche Eidschwüre, unchristliche j 
Wünsche, Haß, Raufen, Schlag, und Mordthaten. 
Die Trägheit ist ein Verdruß, und Lauigkeit in geistli
chen Sachen, und guten Werken: hieraus entspringen 
Versäumung in Gottesdienst, Nachlaßigkeit in der Em- 
pfangung der heiligen Saeramenten, Unterlassung des 
Wort GOttes, oder Christenlehre, Abkürzung oder 
Flüchtigkeit in dem nothwendigen Gebeth, eitle.Ent
schuldigung seiner Gemächlichkeit, Unbußfertigkeit,Klein
mut!), wann nicht gar die Verzweiflung.

33 Das
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P . Das Mittel wider die Hofart ist die anständige 
Demuth. Wider den Geiz Allmosen, oder Freygebig-2. 

- ì- feit. Wider die Unkeuschheit die Schamhaftigkeit vor 
dem Angesicht des gegenwärtigen GOttcs. Wider den 
Dinb bo$ ©cb# f»c bng B# beß Bibet
den Fraß, und Füllerey ein öfterer Abbruch im Essen, 
und Trinken. Wider den Zorn der Einschluß seines 
Feindes bey der heiligen Messe. Wider die Trägheit 
der Eifer zu den Gottesdienst, und Wort GOttes.

Den freit Sünden in freit H. Geist.
Die zweyte Gattung der schädlichsten Sünden sind 

die 6. Sünden in den heiligen Geist, welche diesen 
Nam führen, dieweil man sich durch diese wider die-»- 
Gnade des heiligen Geistes versündiget. Als erstlich: 
vcrmessentlich auf die Barmherzigkeit GOttes sündigen: = 
Lao ist auch dessentwegen sündigen, weil man wiederum -r - 
zu beichten hoffet; Das Mittel wider diese Sünde ist : 
eine jegliche Beicht als seine letzte betrachten. Zwey- 
tens auf dir Barmherzigkeit GOttes verzweiflen. Daß 
ist : keine Hofnung der Verzeihung haben; Das Mit
tel wider diese Sünde ist, die öftere Empfangung der 
heiligen Sakramenten. Drittens, seinem Bruder um 
der göttlichen Gnade mißgünstig seyn: daß ist, auch die 
fromme und tugendhafte.Christen auslachen; das Mit
tel wider diese Sünde ist : die eyfrige Nachfolge von dem 
guten Beyspiel seines Nächstens. Viertens, der erkann
ten Wahrheit widerstreben: daß ist, auch seinen verbo
tenen Büchern, oder Einbildung mehrers glauben, als 
dem gepredigten Wort GOttes, und denen Lhristen- •fr

-H-
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lchren seines Seelsorgers, der ihm von GOtt gcstellet^ 
ist; Das Mittel wider diese Sünde ist, die eyfrige An- 4 

f hörung der Predigen, und Christenlehren. Fünftens, "
' wider die heilsame Ermahnung ein verstocktes Herze ha

ben: daß ist, auch den Rath, und Ermahnung des von j 
GOtt gestellten Seelsorgers verachten, und nicht gehor
chen; das Mittel wider diese Sünde ist, ein kindliches 
Vertrauen zu der Geistlichkeit. Sechstens, in der Un- 
bußfertigkeit vorschlich verharren, daß ist, nicht wollen 
Buß wirken: das Mittel wider diese Sünde ist, bald 
nach dem Fall in die Sünde zu beichten. Dann von 
diesen Sünden stehet geschrieben Matth, am 12.32. v. 
daß sie weder in dieser noch in jener Welt vergeben 
werden.

Von i>m
Sunden, die in den Himmel schreyen.

Die dritte Gattung der schädlichsten Sünden sind # 
jene, welche wegen ihrer Abscheulichkeit nach dem Him- " 
mel um Rache schreyen. Als der vorschliche Lodschlag, 
die stulnine, oder Sodomitische Sünde des Fleisches un
ter betn gleichen Geschlecht, die Unterdrückung der Wit
wen, und Waisen, die Entziehung des Liedlohns: die 
Mittel wider diese Sünde können von betn obigen her
genommen werden»

Von den fremden Sünden.
Endlich sind auch die 9. fremde Sünden unter die 

schädlichste Laster zu zählen, welche darum fremde ge- 
nennet werden dieweil man diese nicht selbst begehet, . 

.»doch Ursache ist, daß sie von anderen begangen^
wer- J
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è werden; wessentwcgen sie auch GOtt uns selbst 
'ì' anrechnet. Die erste ist der Befehl zu der Sünde, in 4 
• r- welche meistenteils die Hausvater, Hausmütter, und ' 

Obrigkeiten verfallen. Die zweyte ist der Rath zu ei
ner Sünde, in welche meistenteils die böse Gesellschaft 
verfallet. Die dritte ist die Einwilligung in die Sün
de, in welche meistenteils die Weibsbilder, und Eltern 
verfallen, wann sie ihren Kindern die Sünde zulassen. 
Die vierte ist das Lob über die Sünde, in welche man 
meistenteils durch die freche Gespräche, und Erzählun
gen verfallet. Die fünfte ist die Vertheidigung der 
Sünde, in welche man verfallet, wenn man die Sünde 
nach Pflicht und Möglichkeit nicht abstrafet. Die 
sechste ist der Antheil von der Sünde, in welche man 
auch durch falsche Zeugenschaften verfallet. Die sie- 

" f dente ist das Stillschweigen über die Sünde, in welche 
: £ auch die Hausvater verfallen, wann sie ihrem Hausge- 
T sinde alle Freyheit gestatten, und auch forderist diejenige,
' welche verbotene Bücher wissen, und solche der Geist

lichkeit nicht anzeigen. Die achte die unterbliebene Ab
haltung von der Sünde, in welche forderist die Wirth, 
und Gastgeber verfallen, wann sie wegen den zeitlichen 
Nuzen bey der Sünde nachsehen. Die neunte ist die 
unterbliebene Anzeige der Sünde bey jenen, die es hat
ten verhindern können, in welche Sünde jene verfallen, 
welche sich falsch entschuldigen aus unzeitiger Forcht ei
nes Unglücks seines Nächstens keine Pflicht einer christ
lichen Anzeige auf sich zu haben.

Das Mittel wider alle diese Sünden ist eine grös
sere Sorgfalt um die Ewigkeit vor sich, und seinem 
Nächsten, als vor allem Vortheil in dem zeitlichen

Wee-
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ss Weesen, dann wie unglückselig wäre es blos wegen der 
II Sünde eines anderen ewig verdammet werden.

- Von den guten Werken.
Um diesen zu entweichen fordert dann die christli

che Gerechtigkeit das Böse, das ist, die Sünde zu mei
den, sie fordert aber auch das Gute zu wirken, dann 
Lhristus saget ausdrücklich Matth, am gten Lap. ro.v. 
welcher Baum nicht gute Früchten bringet, wird 
ausgehauen, und in das Feuer geworfen werden.
Welche sind aber die gute Früchte? die christliche Tu
genden, und gute Merke, als erstlich die drey göttliche 
Tugenden: Glaub, Hofnung, und Liebe. Zweytens, 
die 4. Haupttugenden, dieweil aus solchen als ihrem} 
Haupt die übrige entspringen, nämlich: eine christliche 

A Klugheit, oder Vorsicht in seinem Thun, und Lassen, , 
^ eine chriftiiche Gerechtigkeit, eine christliche Mäßigkeit,-r- 
' eine christliche Starkmüthigkeit, oder unerschrockener 

Eifer in der Tugend. Unter die drey vornehmste gute 
Werke werden gezählet: das Gebeth, die Fasten, und 
die Allmosen. Durch das Gebeth erhalten wir die noth
wendige Gnaden, Hilfe, und Starke von GOtt 
Durch die Fasten entfliehen wir vielen Anfechtungen 
des Fleisches. Durch die Allmosen erweichen wir 
GOtt zu Verzeihung unserer Sünden. Dann es ste
het geschrieben, Tobia am inten, 9. v. Ein solches 
Gebeth mit Fasten, und Allmosen ist besser, dann 
viel Goldes zum Schatz fammlen, dann die Allmo
sen erlösen von Tod, tilgen die Sünde, halten 6ep j 

* dem Leben. Die Allmosen wird aber eingetheilet 1 
Christenlehre. aa in c|

■fr

-fr



ate

D in die Merke der leiblichen, nnd geistlichen Barmher-
^ &#it.

Die Allmosen der leiblichen Barmherzigkeit sind 
diese, wo man dem Leib seines Nächstens etwas Gutes 
thut: und der geistlichen Barmherzigkeit, wann man der 
Seele seines Nächstens etwas Gutes erweiset. Von 
jeglicher Gattung werden sieben gerechnet, als von der 
leiblichen.

Von den
Werken der leiblichen Barmherzigkeit.

Die Huugerige speisen, die Durstige tranken, die 
Nackende bekleiden, die Fremde beherbergen, die Ge
fangene erledigen, die Kranke besuchen, die Tode be
graben. Von diesen sagt Christus Matth, am 5. Lap. i. 

. 7. »* Selig sind die Barmherzige, dann sie werden J 
Barmherzigkeit erlangen.

Von den
Werken der geistlichen Barmherzigkeit.

Die Werke von der geistlichen Barmherzigkeit 
sind: erstlich die Sünde strafen, die Unwissende lehren, 
denen Zweifelhaften recht rathen, die Betrübte trösten, 
das unrecht geduldig leiden, denen, die uns beleidigen, 
gerne verzeihen, vor die Lebendige und Tode GOtt bit
ten. Von diesen verspricht Christus in dem Evangelio 
Luea am 6ten Cap. z8sten v. dann eben mit dem 
Maaß, da ihr mit messet, wird man euch wieder 
messen.

Von denen 8. Seligkeiten.
V Andere gute Werke lehxet Christus auf dem Berg,

und

I



If unb verspricht ihnen hiervon die Seligkeit, Matth, am 
zten. Erstlich: Selig sind die Arme im Geist, dann 

■ ihr ist das Reich der Himmeln. Zweitens: Selig 
sind die Sanftmüthige, dann sie werden das Erdreich 
besitzen. Drittens: Selig sind, die da weinen und 
trauren, dann sie werden getröstet werden, viertens: 
Selig sind, die da hungert, und durstet nach der Ge
rechtigkeit, dann sie werden ersattiget werden. Fünf
tens: Selig sind die Barmherzige, dann sie werden 
Barmherzigkeit erlangen. Sechstens: Selig sind, die 
eines reinen Herzens sind, dann sie werden GOtt an
schauen. Siebentens: Selig sind die Friedsame,dann 
sie werden KinderGOttesgenennetwerden. Achtens: 
Selig sind, die da Verfolgung leiden um der Gercch- 
tigkcit Millen, dann ihrer ist das Reich der Himmeln.^' 

Es scheinet: als ob Christus durch diese Lehre ei-^ 
£i neu jeglichen Christen zur anständigen Vollkommenheit 
^ leiten wolle, dann bey dem ersten sind unter die Arme 

im Geist nicht jene zu zahlen, welche in der Dürftigkeit 
leben, oder ihr Vermögen verschwendet haben, sondern 
nur jene, die an ihre besitzende Haahschaften das Herze 
nicht heften, und alles dem Willen GOttes überlassen: 
Dieses scheinet der erste Grad zur Vollkommenheit ei
nes Christens. Bey der zweyten sind unter die Sanft- 
müthige nicht jene zu zahlen, welche niemals beleidiget 
werden, sondern nur jene, welche auch die Unbilden oh
ne Zorn, ohne Rache mit Sanftmuth übertragen: die
ses scheinet der zweyte Grad zur Vollkommenheit eines 
Christens. Bey der dritten sind unter die Weinende, 
und Traurende nicht jene zu zahlen, welche über die ^.

aas Un-
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Ungerechtigkeit, oder Verfolgung weinen, sondern nur 
jene, welche über ihre, und auch anderer Sünden we^. 

-r-gen der Schwache GOttes weinen, und von denen 
Freuden der Welt keinen Antheil mehr verlangen: die
ses scheinet der dritte Grad zu der Vollkommenheit ei
nes Lhristens. Bey dem vierten sind unter die -hun- 
gcrige und Durstige nach der Gerechtigkeit nicht jene 
zu zahlen, welche immerdar über ihre Obrigkeit wegen 
einer Ungerechtigkeit schmähen, sondern nur jene, wel
che in der christlichen Gerechtigkeit, daß ist, von einer 
Tugend zn der andern immerdar einen weiteren Schritt 
zu machen verlangen: dieses scheinet der vierte Grad zur 
Vollkommenheit eines Lhristens. Bey dem fünften 
sind unter die Barmherzige nicht jene zu zahlen, welche 
die Sünd, und Laster aus Mitleiden unbestraft lassen,^ 
sondern nur jene, welche vor die Werke der geistlichen à 
sowohl, als leiblichen Barmherzigkeit unermüdet sorgen :s 
dieses scheinet der zte Grad zu der Vollkommenheit cM- 
nes Lhristens. Bey der sechssten sind für das reine 
Herze nicht jene zu zahlen, welche sich blos von einigen 
schweren Todsünden frey zu seyn rühmen, gleich dem 
Pharisäer in dem Tempel, sondern welche auch vor ei
ner jeglichen läßlichen Sünde, Gefahr, und Gelegenheit 
der Sünde erschröcken, und ausweichen: dieses scheinet 
der sechsste Grad zu der Vollkommenheit eines Lhri
stens. Bey dem siebenten sind unter die Friedsame nicht 
blos jene zu zahlen, welche nicht raufen, zanken, oder 
schmähen, sondern forderist die jene, welche auch andere 
Lhristen zur Aufhebung der Feindschaft, zur Verzei
hung der Unbild, und zu einer christlichen Vereinigung 

* zu bereden trachten : Dieses scheinet der siebente Grad
zu
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M zu der Vollkommenheit eines Lhristens. Bey dem ach- | 
= ten sind unter die Verfolgte nicht jene zu zahlen, welche j, 
. nur wegen ihren Fehlern bestrafet, wegen ihrer Unfa- ' 
" higkeit zurückgesetzet, oder wegen einer Keßerey von 

Haus, und Hof in ein anders Lande abgeschicket werden, 
dann diese leiden nicht wegen der Gerechtigkeit, gleich- 
wie unter dieser versprochenen Seligkeit die IMn nicht 
begriffen werden, denen man das gelobte Lande abge
nommen, und dermals auch nicht begriffen sind, da man 
ihnen kein eigenthümliches Lande gestattet, dann sie lei
den nur wegen ihrer Verstockung aus gerechten Ver- 
hangniß GOttes. Es sind darum unter die Verfolgte 
wegen der Gerechtigkeit nur diese zu zahlen, welche we
gen GOtt, wegen den wahrhaft katholischen Glaub, 
wegen ihren Eifer in der Tugend, und christlichen Voll- 

-f kommenheit ausgelachet, oder gar verfolget werden,
Ü und geduldig leiden: dieses scheinet der achte Grad 

zu der Vollkommenheit eines Lhristens.
Heiliger Augustin in seinem ersten Buch deSerm. 

Dni. ist der Meinung: daß Christus vor alle diese acht 
Gattungen den Himmel versprochen habe, nur unter 
verschiedenen Ausdrückungen: als denen Armen, und 
Geduldigen unter dem Nam eines Reichs, denen 
Sanftmüthigen unter dem Nam eines glückseligen 
Erdreichs, denen Weinenden unter dem Nam eines Tro
stes, denen Hungerigen unter dem Nam ihrer Ersatti- 
gung, denen Barmherzigen unter dem Nam seiner gött
lichen Barmherzigkeit, denen Reinen in ihren Herzen 
unter dem Nam der Anschauung GOttes, denen Fried
samen unter dem Nam einer Ausnehmung unter die 

. Kinder GOttes.
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I Die drey Evangelische Rathe.
Nebst diesen Vollkommenheiten, hat Christus auch 

drey svnderheitliche Evangelische Rathe benennet: näm
lich die freywillige Armuth, state Keuschheit, und voll
kommenen Gehorsam unter einem geistlichen Oberen. 
Wclchen^Rathen in der katholischen Kirche die Ordens
geistliche kraft ihren abgelegten feyerlichen Gelübden 
noch immerdar nachleben, und hierdurch sich wahrhaft 
evangelisch bezeigen. Will man diesen auch einen oder 
andern sonderheitlichen Fehler vorwerfen, und hiervon 
eine Unmöglichkeit dieser Gelübden ertrotzen, so wird 
man doch bey so vielen geistlichen Gemeinden, die ihre 
Gelübde insgemein ohne Verletzung erfüllen, die Mög
lichkeit durch die Gnade GOttcs anbethcn müssen, im* 
deme Christus mit seiner Gnade hilft, wo er die Nach 
folge seiner evangelischen Rathen merket. Doch ist _ 
w hl zu merken, daß diese nur blosse Räthe für sonder--s- 
seitlichen Beruf, nicht aber Aufträge vor alle Christen 
sind, da man auch in anderen Standen zur chn,tuchen 
Vollkommenheit gelangen kann.

Don denen Bruderschaften.
Es sind aber noch mehrere gute Merke, und An- 

dachtsübungen unter denen katholischen Christen zu fin
den: als nämlich sonderheitliche Bruderschaften, das 
Wohlfahrten, der Gebrauch des Weihwassers, und geist
liche Weihungen verschiedener Sachen. Darbey ist zu 
merken, daß bey solchen keineswegs die Wesenheit ei
nes Lhristens gegründet seye, sondern ohne diesen ein

Christ
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è Christ selig werden kann, man muß sie nur als Anlet 
tungen zu denen christlichen Werken betrachten.

Die sonderheitliche Bruderschaften enthalten nichts 
anders, als einen besonderen Eifer für die Ehre GOt- 
tes, vor die Ehre Maria, vor die Ehre eines oder ande
ren Heiligen, vor einige Werke der Buße, vor die Hilfe 
deren lebendigen, ode-r verstorbenen Christen. Doch ist 
wohl zu merken, daß solche Satzungen unter keiner 
Sünde verbinden, und alle diese Werke zur Seligkeit 
nichts helfen, wann man nicht die Gebote GOttes/und 
die Aufträge eines wahren Christenthums erfüllet. 
Man findet aber meistentheils in denen Satzungen sol
cher Bruderschaften auch einige Aufträge von denen 
göttlichen Geboten, und wahren Christenthum, dazu 
forderist die einverleibte Christen eingeleitet werden, # 

' f und darum ist es nicht erlaubt solche Versammlungen ^ 
1 au verwerfen ohne Schwache des göttlichen Gesatzts/- 

. oder wahren Christenthums. Was aber die äußerliche • 
'^Zeichen von solchen Bruderschaften als Stricke, Gürtl, ' 

Scapulier, s. w. betcift, werden solche von der katholi» 
schen Kirche zwar gesegnet, und geweihet, um kraft ih
rer Macht wider die Porten der Hölle die Anfechtungen, 
wann nicht gänzlich , abzuhalten, wenigst zu schwächen, 
auch durch den Gebrauch solcher äufferlichen Zeichen die 
Christen öfters an ihre Vorsätze zu erinneren. Es ist a» 
ber bey solchen Zeichen oder Bruderschaften keineswegs 
die Wesenheit des katholischen Glaubens gegründet, son
dern die wahrhaft evangelische katholische Kirche zeiget 
nur von diesen ihren Versammlungen das Beyspiel in 
dem Evangelio an denen versammleten ;. Frauen Ma»

.5. eia Jakobi, Maria Magdalena, und Salome, Marci f
am



16. welche sich durch einen sonderhei'tlichen Eifer unter- 
; j redeten, und versammleten den Leichnam ihres Erlösers i 
- mit kostbaren Spezereyen zu salben, ungeachtet ihnen 

dieses in dem Evangelio keineswegs aufgetragen wäre; 
das Wohlgefallen hierüber zeigte ihnen der Erlöser durch 
die erste Nachricht von seiner Urständ.

Von Wohlfahrten.
Das Wohlfahrten zeigetnichts anders, als ein lob

würdiges Vertrauen durch das allgemeine, oder sonder- 
heitliche Gebeth. Gewiß ist, daß das öffentliche allge
meine Gebeth GOtt sehr gefällig seye, dessentwegen 
auch die katholische Kirche unter ihren Christen die öffent
liche Bittäge eingesetzet hat, um durch das etnmüthige 
Gebeth ihrer Gemeinde desto ehender von GOtt erhöret 
zu werden. Gewiß ist es auch, und die tägliche Erfah
renheit bekräftiget es, daß GOtt an einem oder andern 
Ort mehrere Gnaden austheilet, ja öfters Wunder 
wirket, da er bey denen Wohlfahrteren das eifrigere 
Gebeth und Vertrauen einstehet: GOtt ist zwar überall 
gegenwärtig, forschet unsere Herzen, und Nieren, stehet 
unser Vertrauen, höret unser Gebeth, ja der Sohn 
GOttes ist wesentlich gegenwärtig überall in dem Ta- 
bernakl, allein wir finden in dem Evangelio, daß er bey 
einen stärkeren Vertrauen auch seine grössere Hilfe ge- 
zeiget habe. Das Wohlfahrten zeiget schon den größe
ren Eifer des Vertrauens, das heftigere Verlangen 
nach der Hilfe, und die mehrere Vorbereitung zu dem 
Gebeth durch die Absönderung aller zeitlichen Geschaf 
ten, und eben dessentwegen zeiget auch GOtt seine grös

sere



sere Hilfe. Die Wort Matth, am 6stcn Cap. 6. v. 
wann du bethest,, so gehe in dein Rammerlein, und . 

#- schliesst die Thür zu, und bethe zu deinen Vater in 
“ verborgenen, erklären Augustinus, Hieron. und Am

brosius von der Versammlung des Herzens, Gemüths, 
und Verschliessung rvider alle andere Einfalle,' diese 
Versammlung ist eben bey denen Wohlthateren grösser 
zu merken: Wann man diese Schriftstelle nur vondem 
heimlichen Gebeth verstehen wollte, so müsten auch al
le öffentliche Bethhauser bey denen Irrgläubigen ver
schlossen, und verboten werden. Es ist aber wiederum 
das Wohlfahrten keine Wesenheit von dem katholischen 
Glaub, sondern die evangelische katholische Kirche zei
get nur das Beyspiel in dem Evangelio: da auch 
Christus mit seinen Eltern sowohl als auch nachmals 
zu den Tempel in Jerusalem Wohlfahrten gienge.

*
AJ'

Von dem Weihwasser.
er Gebrauch des Weihwassers ist mit vielen Ab

lassen begnadet, kraft welchen der Christ durch das Blut 
seines Erlösers viele zeitliche Strafen von sich waschet: 
Der Gebrauch des Weihwassers erwecket bey den Chri
sten viele nützliche Anmuthungen zu der öfteren Bitte 
mit dem Blut Christi besprenget zu werden: der Ge
brauch des Weihwassers entkräftet die Anfechtungen, 
und Nachstellungen des Höllengeistes, wozu es forderist 
auch von der katholischen Kirche die Macht durch die 
Weihung erhaltet. Wer dann der Kirche die Macht 
wider die Hölle nicht widersprechen will, die sie von 

-r Christo selbst empfienge, solcher muß bekennen den Ge 
Christenlehre. bb brauch
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brauch des Weihwassers, sowohl wann man aufstehet, 
als schlafen gehet, bey dem Eingang und Austritt von 
der Kirche, und in dem Haus zur Vorsicht wider vor« 
fallende Umstande sehr nützlich zu seyn. Cs ist aber 
auch dieser Gebrauch keine Wesenheit von dem katholi
schen Glaub, sondern die wahrhaft evangelisch katho
lische Kirche zeiget nur das Sinnbild hiervon in demE- 
vangelio, da bey dem Schwemmteich zu Bethzaida viele 
Kranke, Blinde, Lahme, und Dürre vor ihre Gesund
heit durch lange Zeit warten musten, bis der Engel kame, 
und ihnen das Wasser bewegte.

Von Weihung anderer Sachen.
Die Weihen anderer verschiedener Sachen in der % 

katholischen Kirche benehmen dem Höllengeist den Ge- 
Milt, und enthalten die Gebethe um dem göttlichen “ ' 

Seegen, und Gedeihung der Sachen. Es sind solche < ■ 
Weihen eben keineWesenheit von dem katholischen Glaub, 
sondern die wahrhaft evangelisch katholische Kirche 
zeiget nur ihre Beyspiel in dem Evangelio, da Christus 
selbst das Brod, und die Fische bey seiner Predig in der 
Wüsten, und auch das Brod bey dem Abendmal, und 
zu Emaus gesegnet hatte,

Wer die andere Gebrauche, und Uebungen in der 
katholischen Kirche weitläufiger untersuchen will, wird 
allzeit hiervon in dem Evangelio, und in der Bibl einige 
Spuren finden. Uebriget dann nur die Frage, was der 
wesentliche Geist seye von denen guten Werken? durch 
die Gnade GOttes wird es übernatürlich,' durch den 
Antrieb von der Liebe GOttes wird es verdienstlich,

dann
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dann wie Paulus sagt in der ersten zu den Corinth.am ^ - 
lg. Cap. 2. v. wann ich auch Berg versetzete, unbj. 

■ hatte die Liebe nicht, so wäre ich nichts. Die Sie* ‘
" be GOttes ist dann die Triebfeder von allen guten Wer

ken, und Tugenden eines Christen.

Von den 4, letzten Dingen.
Wer aus Liebe GOttes wirket, hat flch auch we

gen den 4. legten Dingen eines jeglichen Menschens 
nicht zu förchten. Deren sind 4. der Tod, das Gericht, 
die Hölle, oder der Himmel.

Vom Tod.
Der Tod ist allen Menschen gewiß, dann aà 

Menschen sterben, sagt der Weltapostel, und Christus 
selbst hat es durch sein Beyspiel gezeiget, daß er als^' 
Mensth ehevor sterben müßte, und darnach allererst in 
Himmel eingeben. Der Tod ist allen gewiß, die Stun
de aber, und die Art des Todes ist ungewiß. Es kann 
seyn plötzlich bey der Arbeit, in dem Bett, oder in der 
Sorgfalt des zeitlichen Wesens. Es kann seyn lang
sam durch eine langwirige Krankheit, mit vielen Schmer
zen, und Abnehmung der Kräften, einmal doch gewiß. 
Es kann seyn in jnngen Jahren, bey einer angestellten 
Lustbarkeit, oder wohl gar wahrender Sünde. Es 
kann seyn nach empfangenen heiligen Saeramenten,

' nach gänzlicher Richtigkeit mit denen Sachen in seinem 
Hause, mit dem Tode eines Gerechten. Es kann seyn 
ohne letzter Beicht, und heiligen Saeramenten, in größter

bb2 litt»

*

-*=2&=^*=



sf
cs
=!
S»
=!
fc

#= =^908

^Unrichtigkeit mit seinem Hauswesen, mit dem Tode ei- Ì 
1i nes gottlosen Sünders, einmal doch gewiß. Was vor 
seinen Tod würdet ihr euch wünschen? nicht wahr den 

Tod eines Gercchtens? die ordentliche Art eines Todes 
gründet sich in berne wie man lebt, so stirbt man. Was 
ihr dann im Sterben euch wünschen wollet gethan, oder 
unterlassen zu haben, dieses thuet jetzo, oder unterlas
set solches, dann einmal werdet ihr doch sterben, euer 
Haus, Weib, Kinder, Gelde, Vieh, und alle Lustbarkei
ten auf der Welt verlassen müssen. Die Hilfsmittel 
zu einen glückseligen Tod sind diese: Erstlich jetzt in eu
rem Leben einen Eifer zeigen zu öfterer Empfangung 
der heiligen Sacramenten, damit wir die Gnade erhal
ten solche auch noch zuletzt zu empfangen. Zwey- 
tens bey all euren Handel, und Wandel euch selbst die 
Frage stellen: wurde ich dieses thuen, oder unterlassen, 
wann ich gleich darauf sterben mußte? Drittens, die 
frühzeitige Nichtigkeit über die zeitliche Sachen machen, 
und alles GOtt freywillig heimftellen. Viertens alle 
Nacht ehevor man schlafen gehet, sich zu den Tod be
reiten, als wann man dieselbe Nacht sterben müßte. 
Fünftens eine jegliche Beicht als seine letzte betrachten.

Don dem Gericht.
Das Gericht nach dem Tod vor die Seele alleinig 

wird scharf seyn, alle unserige Gedanken, Wort, Werke, 
und Unterlassung, ja sogar die gute Werke werden we
gen ihrer Meinung genau untersuchet werden: der Klä
ger wider uns wird siyn der grimmige Höllengeist, der 
Verfechter von uns der .heilige Schutzengel, unser eige

nes
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nes Gewissen wird müssen beyden die Zeugenschaft ge»
: den: die Rechenschaft wird von der Seele gefordert wer & 

■ 5-bm über alles, auch über die empfangene Gnaden ’
" GOttes: nach Befund unserer eigenen Eingeständnis; 

wird der Richter die Seele verurtheilen bis zu dem Lag 
der allgemeinen Auferstehung, allwo die Seele auch 
mit ihrem Leib vor das letzte, und allgemeine Gericht 
GOttes wird erscheinen müssen. Aüdort wird die 
Schande der Verworfenen unerträglich, und die Freude 
der Auserwählten ungemein seyn, dieweil alle heimliche 
ungesüßte Sünden, Gedanken, Wort, und Werke allen 

! anwesenden Menschen werden bekannt gemacht werden, 
wie auch alle gute Werke, Lugenden, und Nachlassung 

; der Sünden durch die Buße jedermann sehen wird: die „
! Untersuchung und Rechenschaft wird öffentlich seyn, die * 

Absonderung deren Verworfenen auf die linke Seite wird 
von denen Leufeln, und deren Auserwählten auf die 
rechte Seite von denen Englen vorgenommen werden: 
der Fluch des Richters über die linke Seite wird er» 
schröcklich seyn durch die Uebergab an die Teufel und 
durch die Wegschaffung in das ewige Feuer, das Ur» 
theil des Richters über die rechte Sette wird eindring» 
lich seyn durch die Uebergab an die heilrge Engel, und 
durch die Einberufung zu den ewigen Freuden. Wer 
dem ersteren entfliehen will, und das zweyte hoffen, 
muß erstlich also handeln, und wandeln, daß er am 
jüngsten Lag vor keinen Menschen sich schämen darf. 
Zweytens von der Gefahr, oder Gelegenheit zur Sün
de sich also Hütten, daß der Höllengetst keim wichtige 
Klage wider ihn führen möchte. Drittens mit denen 
guten und frommen katholischen Lhristen seinen Um

bb 3 gang
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A gang suchen, damit er auch bort unter ihnen auf der 

rechten Seite stehen kann.
fr

fr

Don der Hölle.
Die Hölle ist der Strafort der göttlichen Gerech

tigkeit, u nd alldort ist nach Zeugniß des Evangelii Matth, 
am 8. v. i2. nichts als weinen,heulen, zähnklappern, in 
einem grauslichen Gestank, in einer förchterlichen Fin
sterniß, in einem brennenden Feuer: es weinen, heulen 
und fluchen die Seelen alldort über ihren GOtt, der 
ihnen nicht mehr helfen will, über Maria die Mutter 
GOLtes, die sie nicht mehr schützen will, über alle En
gel, und Auserwählte, die für sie nicht mehr bitten 
wollen: es weinen, heulen, und fluchen die Seelen über 
sich selbst, und über alle andere, welche von ihren ver-^r 
botcnen Büchern Wissenschaft hatten, und sie davon j 
nicht abhielten, oder durch christliche Liebe mit Anzeige 
bey der Geistlichkeit nicht verhindert hatten: es weinen, 
heulen, und fluchen die Seelen untereinander über ihre 
Erschaffung, Erlösung, und Hciligmachung, über ihre 
Geburtsstunde, über alle Buchstaben der verbotenen 
Bücher, über ihren Eigensinn, über die Zärtlichkeit ih
res Fleisches, über die Unterlassung ihrer Pflichten, li
ber das Blut ihres Erlösers. Sie heulen, weinen, und 
fluchen ohne Forcht! ohne Wirkungohne Hofnung! 
und eben dieses quälet sie durch die ewige Verzweiflung! 
keine andere Hofnung finden sie mehr für sich als: denZorn 
EOttes ewig in dem brennenden Feuer empfinden, e- 
wig unter denen Teufeln wohnen, und ewig GOtt ver
fluchen müssen ohne Hofnung eines Endes! ohne Trost

eine
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einer Linderung! ohne Erwartung einer Glückseligkeit! 
Der diesem Ort entfliehen will, muß itzt erstlich die ìr- 

- r-Zärtlichkeit seines Fleisches bey der gebotenen Fasten ' 
nicht anhören. Zweytens keine Zeit, oder Stunde bey 
dem Gottesdienst, Predig, oder Christenlehre versäu
men. Drittens sowohl die eigene verbotene Bücher, 
als auch solche bey denen anderen der Geistlichkeit an
zeigen, um den Fluch in der Hölle auszuweichen.

Von dem Himmel.
Der Himmel enthaltet die ewige Belohnung GOt- 

res: was vor eine glückselige Unterhaltung ist alldorten? 
die immerwährende Freundschaft, und Anschauung 
GOttes! die ewige Gesellschaft Mariä und aller Aus- ^ 

I erwählten! die Seele erfreuet sich über die Ankunft ei
gner andern! was vor ein trostreiche Erkanntniß! nicht , 
]s mehr sündigen können, keine Gefahr der Sünde mehr ' 
" s zu förchten haben, nicht mehr seinen GOtt beleidigen 

mögen, was vor ein glückseliges Geschäfte? nichts an
ders als GOtt anschauen, und lieben! nichts anders, 
als unter denen Englen ewig wohnen! nichts andes, als 
alle Schmerzen, und Traurigkeiten auf ewig vergessen! 
keinen Vorwurf vor GOtt! ewig ein Kind, und Freund 
GOttes! ewig glückselig! die Seele danket ihrem Schöp
fer vor die Erschaffung, ihrem Erlöser vor die Erlösung, 
und dem heiligen Geist vor die Heiligmachung und alle 
heilige Sakramenten: Sie danket der Mutter GOttes 
vor ihren Schutz, Vorbitt, und mütterliche Hilfe, fle 
danket ihrem heiligen Schutzengel vor die Wachtbarkeit, 
den heiligen Büffern vor ihre Beyspiele, und allen Aus-

erwähl-
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^ erwählten vor die Vorbitte bey GOtt! was vor eine 
I Herrlichkeit einer auserwählten Seele? es glanzet an 
-rsihr das Zeichen des Kreuzes von der heiligen Taufe, es ‘ 

glanzet an ihr das ewige Merkmal eines Christens, es 
glanzet an ihr das Blut Jesu Christi: sie geniesset eine 
unbegreifliche, himmlische, und ewige Freude, ohne 
Forcht! ohne Ende! ohne Verminderung! wer dahin 
kommen wist, muß sich weder bey denen Freuden auf 
dieser Welt vergnügen, noch bey denen Drangsalen sich 
beschweren, er muß sein Hauswesen und alle Geschöpfe 
der Welt nicht als sein Ziel, und Ende ansehen, auch 
wegen solchen die christliche Pflichten nicht unterlassen, 
endlich muß er auch durch öfteren Kirchgang bey der 
Gesellschaft mit seinem GOtt eine Freude suchen, damit 

_ er ewig bey ihm wohnen möge. Dann Paulus versi-^ 
‘ schert uns itzt in dem Himmel, was er ehevor zu den^

fjÄi. am 8. Cap. v. ig. geschrieben hat. Ich halte 
f es dafür : daß dieser Zeit leiden der zukünftigen Arr- *

' lichkeit nicht werth feye, die an uns folte offenbar 
werden.

Mein Trost alldort wird auch seyn, wann ihr 
durch diesen Unterricht, und Christenlehren auch den 
Weeg dahin finden werdet: der erste Eintritt einer an
kommenden Seele wird mir dieMühe,und Arbeit reich
lich bezahlen: gleichwie es mich schmerzen wurde, wann 
ihr von diesem Unterricht, und Christenlehren keinen 
Frucht schöpfen, und an dem jüngsten Tag diese meine 
Wort wider euch die Zeugenschaft geben müßten zu eu
rer grössern Verdammnis! Ich hoffe das erstere durch 
die Gnade GOttcs, welche ich euch möglichst zu erbitten 
trachten werde, und welche nach dem Wunsch des Welt-

apostel
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Apostels bey uns allen bleiben solle: Durch unseren 
Herrn IEstrm Christum, Amen. ^

Die Fragstücke können selbsten ausgezo
gen werden.

Nachdem ich euch den Unterricht von dem Glaub, 
Hofnung, und Liebe GOttes gegeben habe, setze 
ich auch hinzu drey kurze Uebungen von diesen drcygött« 
lichen Tugenden, welche allzeit nach der Christenlehre 
können vorgebethtt werden.

Uebung M Glaubens.
Otö glaube: daß nur ein GOtt seye, dreyfach in de- 
^ nen Personen. Ich glaubeidaß die zweyte Person 

- in der Gottheit, der von seinem Vater ewig gebohrne 
Sohn für mich Mensch worden, und gestorben seye. Ich 
glaube: daß der heilige Geist vom Vater, und Sohn aus- 

* gehe, und mich durch seine heilige Sakramenten heilige. 
Ich glaube alles insgemein, und sonderheitlich, was die 
wahrlaft evangelische, ganz apostolische,römische katholi
sche Kirche als ein Wort GOttes mir vortragt zu glau
ben, alles dieses glaube ich, aber nur dessentwegen: die
weil es mir mein allwissender GOtt offenbahret hat, der 
nicht betrügen kann. O GOtt! starke mich, und lasse 
mich auch sterben in diesem römisch-katholischen Glaub.

Uebung der Hofnung.
<y ch hoffe die Gnade GOttes vor meine Vorsätze, die 
■O Hilfe, und göttlichen Seegen zu allen geistlich, 
und weltlichen Unternehmungen, die Wirkung von sei- 

Christenlehre. ee nen
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is mn heiligen SacramkNten, und den Himmel in der E- . 
, wigkcit: dieweil mir mein allmächtiger @£tf, der mtrj. 

■ alles dieses geben kann: und mein getreuer GOtt, der " 
" sein Mort erfüllet, alles dieses versprochen hat. O 

GOtt, stärke mich, und lasse mich auch sterben in dieser 
gründlichen Hofnung.

Uebung ber Liebe.
e^ch liebe meinen GOtt über alles, mehr als alle ®e* 
^ schöpfe der Welt, auch mehr als mich selbst, nichts 
soll mich erfreuen, als wegen GOtt. Auch den Näch
sten will ich lieben, wie mich selbst, aber nur wegenGOtt, 
und dieses alles sowohl wegen so vielen schon empfange
nen Gutthaten EOttes, als auch meistentheils dessent-j- 
wegen, weil er in seiner göttlichen Wesenheit selbst so 
unendlich liebcnswerth ist, daß Maria, alle Engel, und 
Auscrwählte ist Anschauung seiner Vollkommenheiten 
ihn nur immerdar noch heftiger lieben: wie freuet es 
mich, daß mein GOtt so lieb, und in seiner göttlichen 
Wesenheit so vollkommen ist! O lieber GOtt! stärke 
mich, und lasse mich auch sterben in deiner vollkomme
nen Liebe!
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